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erscheint leben 1., 10. unb 20. im Monat.

I t .  21 Wie», den 20. Sttl! 1913. 21. 3o6tg.
Sem schuldigen Men* geht'-

I m  Schweiße ihres Angesichts plagen sich die 
ehrenwerten Reichsbündler, nachzuweisen, daß die 
Ablehnung des A ntrages  T  o in s ch i I natwendig 
w ar, um  fü r  die Eisenbahner doch „etwas" heraus- 
zuschlagen. I n  langen, allzulangen Artikeln des 
„Deutschen Eisenbahner", in einem F lugb la tt ,  in  der 
ganzen natianalverbändlerischen Presse w ird  den 
Bediensteten vorerzählt, wie unmöglich die Annahm e 
des 1 7  M i l l i o n e n -  A ntrages  w ar, da die Negie­
ru n g  sich absolut geweigert habe, den A ntrag  zu akzep­
tieren. Wie taktisch klug und energisch der N a t iona l­
verband a ls  V ertre ter der Eisenbahncrintercssen ge­
handelt habe, a ls  er die Ratenzahlungen annahm , die 
die Regierung Vorschlag. —  T am , kam, tarn! —  Aber 
der Zuhörer werden im m er weniger bei diesem 
Gaukelspiel und an s  den Reihen derer, die noch zu- 
hören, gib t 's  sehr unwillige Zwischenrufe. . . . .  M a n  
g l a u b t  i h n e n  e i n f a c h  n i c h t  in e h r .  Und 
wenn nicht jahrelang gezüchteter p o l i t i s c h e r  Haß 
gegen die „ In te rn a t io n a le n "  noch den Rest zuriick- 
hielt. g e w e r k s c h a s t  l ichh.niinM kein denkfähiger 
deutscher Eisenbahner die Leute mehr ernst, die unfähig 
zu ernster, zielbewusster gewerkschaftlicher Arbeit sind, 
weil sie im T ro ß  jener Kreise nachschleichen, g e g e n  
die unsere ganze gewerkschaftliche Arbeit gerichtet Zein 
muß. Und weil sie f ü h l  e n, daß sie Troßknechte sind, 
deshalb winden und plagen sie sich, die W ahrheit zu 
verhüllen, nehmen Heldenposen an und schreien, 
schreien. . . .

Doch all der L ä rm  kann die S t im m e n  jener 
ehrlich denkenden Elemente in ihren eigenen Reihen 
nicht überleiten, die sich nicht beirren lassen und sagen: 
„W ir glauben nicht, daß der N ationalverband, die 
stärkste politische P a r te i  des P a r la m e n ts ,  die eigent­
liche R e g i e r u n g s p a r t e i ,  die Regierung nicht 
zur restlosen Bewilligung der 1 7  M i l l i o n e n  ge­
bracht hätte, wenn er g e w o l l t  hätte. W ir  glauben 
es nicht, weil w ir  wohl wissen, daß die Regierung einem 
entschlossenen Druck des N ationalverbandes hätte 
weichen m ü s s e  n, weil sie den guten Nationalvcrband 
zur Bewilligung jener H u n d e r t e  v o n  M i l ­
l i o n e n  braucht, die dem M il i t a r i s m u s  neuerdings 
geopfert werden sollen, b is  die Regierung die ehren­
werte M a jo r i tä t  für genügend p räp a r ie r t  hält. W ir  
glauben es nicht!" Z u r  Beschwichtigung d i e s e r  A n­
hänger reicht das  „Wörterbuch zum täglichen Gebrauch" 
nicht aus, dessen sich die „Reichsbündler" bedienen, 
l ind  da w ird  a u s  dem gelben Unratkübcl alles h e rau s ­
geholt, w as  noch a ls  letztes Aufgebot zur Verfügung 
steht: E ine Fülle  von Lügen, Verdrehungen, E n t ­
stellungen wird in die Welt hinausgeschleudert. Hilf, 
w as  helfen kann!

S ie  w ittern  aber auch, daß w i r, nicht sie, wie 
die ertappten S ü n d e r ,  m it  schlotternden Knien da- 
stehen! Lest, Eisenbahner, wie schauderhast schlecht es 
u n s  geht!

„Deutscher Eisenbahner" vom 1. J u l i :
„Sonderbar, die Sozi geben kein F lugblatt  heraus, sie 

aalten keine Versam mlungen ab, sie stellen an  die Reichs- 
bündler keine neugierigen Fragen, Wie geprügelte Schulbuben 
thu!) weichen sie auf einm al den NeichSbündlern aus!"

D a m it  sich die ohnedies so geplagten Leute nicht 
noch weiter den Kopf zu zerbrechen brauchen, wollen 
w ir auf die indirekte F rag e  m it deutlicher A ntw ort 
ausw arten : Ob w ir  ein F lugb la t t  herausgcben oder 
nicht, darüber haben w i r  nachzudenken. Und wenn es 
kommt, werden es die Reichsbündler sicherlich zu lesen 
erhalten. . . .  Wegen V e r  s a m  m ! u n  g c n, da 
brauchen die Herren n u r  die Feder wegznlegen und in 
die S ta t io n e n  hinauszuschauen. W i r  h a l t e n  V e r -  
s a m tu I u n g et t  a b u  n  d ü b e r  s ch l e ch t c n 
B e s u c h  h a b e n w i r  to a h  r  l i ch u i  ch t z u

k l a g e n . . . .  Und daß w ir  den „Reichsbündlern" 
wie die „geprügelten Schulbuben" ausweichen, haben 
w ir  erst au s  dem „Deutschen Eisenbahner" erfahren. 
W ir  halten ununterbrochen ö f f e n t l i c h e  V ersam m ­
lungen ab und halten die Reichsbündler nicht fern. 
W i r  weichen nicht aus .  —  Genügt dies?

D ie braven Reichsbündler gehen aber nicht n u r  
auf Entdeckungen aus .  S i e  kommen m it csfektcren 
Fälschungen. S o  berichtet der „Deutsche Eisenbahner" 
vom 1. J u l i ,  daß Abgeordneter H e i n e  in  der Sitzung 
des Budgetausschusses vom 11. J u n i  einen A n t r a g  
auf Regelung der Q uartiergeloer  fü r  die Unter- 
Beamten und D iener eingcbracht habe, der a ls  Acqui- 
valent fü r  die Zurückstellung der zweijährigen Vor- 
rückungsfristcn der D iener  zur Durchführung gelan­
gen sollte. „Nach Ablehnung des A n t r a g e s  Tom- 
schik wurde unser A ntrag  auch angenommen". Möchte 
m an  nicht glauben, daß dieser A ntrag  Heine den 
f e s t e n  E n t s c h l u ß  der M ehrheit des Budget­
ausschusses brachte, den D ienern  ein Aequivalent fü r  
die hartnäckige Verweigerung der zweijährigen V o r­
rückungsfristen zu bieten? E s  liegt aber n u r  eine 
reichsbündlerische Fälschung vor. D e r  „A ntrag"  
Heine w ar  eben kein A ntrag , sondern eine zu nichts 
verpflichtende R e s o l u t i o n ,  die die M a jo r i tä t  
ohncweiters annahm , nachdem sie den klaren und 
deutlichen A n t r a g  T  o m s ch i k abgelehnt hatte! 
I s t  eine solche Fälschung jesuitisch oder talmudistisch, 
deutscher Eisenbahner?

I n  derselben N um m er klagt der „Deutsche Eisen­
bahner" scheinheilig, daß gerade für die A r b e i t e r  
so wenig geschehen sei. Schuld d a ran  tragen natürlich 
die —  Sozialdemokraten. Die Arbeiter —  m eint der 
„Deutsche Eisenbahner" —  seien doch größtenteils in 
der sozialdemokratischen O rganisation . W arum  haben 
sie so wenig erreicht? D a s  erfrecht sich dasselbe Pack 
niederzuschreiben, dessen parlamentarische Vertreter 
alles getan haben, um  die im A n trag  Tomschik klar 
umschriebenen Mindestforderungen fü r  die Arbeiter 
zu Falle  zit bringen! Die W ahrheit ist, daß die sozial­
demokratische Organisa tion , im Einverständnis  m it 
den V ertre tern  des definitiven Personals ,  die F orde­
rungen der Arbeiter direkt in den V o r d e r g r u n d  
gestellt hat. D a ß  sic gegen jede, durch H in te r tü ren  in 
die Bestimmungen hineingcbrachte. Verschlechterung 
der Arbeitsbedingungen der Arbeiter schärfstens 
S te l lung  n im m t und unermüdlich bestrebt ist, die Lage 
der Arbeiter zu verbessern.

Vergebliche M ühe, die Arbeiter in V erw irrung  
zu bringen! D a s  G ro s  der Arbeiter ist von s o z i a ­
l i s t i s c h e m  D e  u ke n erfüllt, cs weiß ehrliche 
Gewerkschaftspolitik wohl zu unterscheiden von dem 
zweck- und ziellosem Getue der N ationalen . Oder 
glaubt der „Deutsche Eisenbahner" wirklich, daß die 
Arbeiter sich einer Richtung zuwenden könnten, die die 
P ro le ta r ie r  durch nationale Ph rasen  zu willfährige 
Sklaven des Unternehm ertum s machen will. D  i c 
Zeiten find vorüber.

Und noch eine Stichprobe reichsbündlcrischer 
Verleumdungstaktik.

Ebenfalls  in der N um m er vom 1. J u l i  des 
„Deutschen Eisenbahner" wird angeführt, daß am 
17. J u n i  das Subkomitee des S taatsangestcllten- 
ausschusses getagt habe, um über die Aufteilung der 
3 M illionen, die in  diesem J a h r e  für die Eisenbahner 
verwendet werden sollen, zu beraten. Alle Mitglieder 
des genannten Komitees seien anwesend gewesen, n u r  
der Vertreter der Sozialdemokraten nicht. —  Also, die 
Sozialdemokraten hätten wieder einm al die Eisen­
bahner „verraten".

Die W a h r h e i t  ist: I m  Subkomitee des 
Staatsangestelltenausschusses sitzt auch Genosse Rudolf 
M ü l l e r  und gegen diesen richtet sich auch die tückische 
Verleumdung. D er  Hergang der Sache ist folgender: 
F ü r  den 17. J u n i  w ar tatsächlich eine S itzung für 
10 Uhr vorm ittags  ausgeschrieben worden. Unser

Genosse M  ü l l e r  w ar  auch zur richtigen Zeit im 
Lokal. D er  S aa ld icnc r  gab ihm aber bekannt, daß m it 
Rücksicht darauf, daß zur selben Zeit die P l e n a r ­
s i t z u n g  des Hauses beginne, die S itzung v e r- 
s ch o b e n  sei. Am 1 8. J u n i  wurde vom B u reau  des 
Hauses eine neuerliche Sitzung für den nächsten Tag, 
alfo_ fü r  1 9 .  J u n i ,  9 Uhr vorm ittags,  anheranm t. 
Diese Sitzung wurde aber wieder a b g e s a g t  und 
für 3 U h r  einberufen. Auch diese Sitzung wurde, aber 
m it Rücksicht auf die Sitzung des P  l e u  u m  s, die an 
diesem Tag b is  1 Uhr nachts dauerte, abgesagt. Und 
n un  folgende speziell fü r  H errn  K c m  e t t e r  be­
zeichnende Tatsache. H err  Kemetter, der O bm ann  des 
Subkomitees, berief, trotz der Absage der Sitzung am 
1 7. I n n  i (die um 10 Uhr hätte  stattfinden sollen-), 
plötzlich eine Sitzung fü r  10 Uhr 42 M in u te n  ein. 
A  b e r  w e d e r  G e n o s s  e M ü l l e r  n o c h  d i e  
A b g e o r d n e t e n  R  a u  ch ( P  o l e) u n d  S  i lt- 
g a l i e v i c s  ( R u t h e n e )  w u r d e n  v o n  d i  e s c  r  
n e u e r l i c h e n  E i n b e r u f u n g  v e r  st a n  d i g t, 
so daß in dieser Sitzung n u r  H err  Kemetter und die 
Abgeordneten Held, Heine und Bukival anwesend 
waren. A l s o ,  n u r  d i e  V e r t r e t e r  d e r  n a t i o ­
n a l e n  K o a l i t i o n  w u r d e n  v c r  st ä n d i g t. 
Begreift m an, w as  m it dieser illoyalen Vorgangsweise 
bezweckt werden sollte? Wahrlich, der „Deutsche Eisen­
bahner" zeigt doch n u r  die Schande seiner eigenen 
P arte ig än g e r  ans. Und mit solchem Pack müssen wir 
u n s  herumschlagen!

M a n  kann verstehen, daß die N ationalen  
n i c h t s  unversucht lassen, um  ihre H altung  zum A n ­
trag  Tomschik zu rechtfertigen. Und es wundert u n s  
nicht, daß sie, unfähig , das  eigene Verhalten den 
Eisenbahnern plausibel zu machen, u n s  m it Schmutz 
bewerfen. D enn die Ablehnung des A n trages  Tomschik 
hat die letzten Schleier weggerissen, die die perfide, 
volksfeindliche Polit ik  des N ationalvcrbandes ver­
hüllten. H u n d e r t e  v o n  M i l l i o n e n  wurden 
dem M il i t a r i s m u s  in die Fänge  geworfen, kaum daß 
die N ationalvcrbändler es überhaupt der M ühe wert 
fanden, darüber zu debattieren. Aber wegen dieser, fast 
hätten w ir  gesagt, lumpigen S u m m e  von 17 M illionen 
haben die bürgerlichen P a r te ie n  gefeilscht/ gemogclt, 
gegen einander in tr ig ie r t  —  Christlichsoziale gegen 
N ationalverband —  und haben, fast sinnlos vor 
Schreck und Angst, endlich das A uskunstsm itte l  der 
ratenweisen Einstellung von 15, M illionen in s  Budgei 
gefunden. Jnw o h l ,  fast sinnlos vor Schreck und  Angst- 
l ind  speziell die N ationalvcrbändler  rennen  bei solchen 
Gelegenheiten im m er herum, a ls  ob der S a t a n  h inter 
ihnen her wäre. Die Eisenbahner sind W ä h I e r  und 
sogar in manchen Bezirken ausschlaggebend. D a  heißt 
es alles mögliche tun , um  nicht auch den Rest von 
ihnen in s  sozialdemokratische Lager zu drängen. Daher 
dieses Geflenne, Gezeter, diese Entstellungen und 
Fälschungen. W illfährig  gibt sich zu diesem Zweck auch 
d as  nationale  Eiscnbahnerblatt her. D en n : .  .„Wenn 
der P u r p u r  fällt, m uß der Herzog na c h" . . . .  E s  graust 
den Reichsbündlern vor jeder Abstimmung des 
Nationalverbandes, sie wissen, es gibt dann  P  e i t- 
s ch e n h i e b  e. lind sie alle zusammen machen daS 
u n b e d i n g t  Notwendige aus, weil sie u n s  
S o z i a l d e m o k r a t e n  f ü  r  ch t,e it. Nicht n u r  
w ir  sind dieser Ueberzcugung, die nationatverbänd- 
lerischen Abgeordneten selbst gestehen dies ein. Welch 
herzbewegender Appell an  die Regierung, doch „etwas'* 
zu machen, sonst läuft alles zu den „S ozi!"

D a s  ist die trockene Wahrheit, und a u s  dem 
ängstlichen Geguitsche ersehen w ir  doch im m er wieder, 
daß wir auf dem rechten Weg sind. Zielbewusste, kraft­
volle A r b e i t  leisten, unsere O rgan isa t ion  stärken, 
das  werden w ir  so wie bisher auch weiterhin tun . 
Wobei w ir  im m er noch Zeit finden werden, die Peitsche 
um die O hren  der Natioiia lperbändler und ihrer  
Troßknechte knallen zu lassen. Beides zu Nutz und  
F ro m m en  a l l e r  Eisenbahner.

|jjgjr Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auslage von 50.000 Exemplaren. M W
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„Eine lleberraschmm".
D a s  F lugblatt des Rcichsbündes.

„Eisenbahner! I h r  habt eine Ueberraschung er- 
lebt!" Sodbeginnt ein Flugblatt, das ein besonders geist- 
reicher Witzbold von der Hauptleitung des Reichsbnudes 
deutscher Eisenbahner Oesterreichs zusmumengepsesfert 
hat, und das jetzt in Tausenden Exemplaren unter den 
Eisenbahnern verteilt wird. D as  F lugbla tt  ist natürlich 
nur fü r  die ganz Dummen geschrieben. I s t  doch der I n ­
halt so, das; davon eine alte Kuh den Lachkrampf kriegen 
könnte. Jeder Laie weiß, wie verräterisch sich die 
Nationalverbändler im Parlam ent bis zum Schluß der 
Session gegenüber den Forderungei: der Eisenbahner, 
der S taa tsbeam ten  und S taa tsa rbe ite r  Verhalten haben. 
Jeden, auch den Reichsbündlern, ist das geradezu ge­
hässige Verhalten der Nationalverbändler und der Christ- 
lichsozialen dem 17 Millionen-Antrag der Sozialdemo­
kraten gegenüber wohlbekannt. Haben doch die Reichs- 
bündler selbst in einer Anwandlung von Ehrlichkeit 
gegenüber denen, die sie zu vertreten vorgeben, bittere 
Worte über das arbeitet- und speziell eisenbahnerfeind­
liche Verhalten des Nationalverbandes gefunden. N a tü r ­
lich haben die Großen des Nationalverbandes sich das 
nicht gefallen lassen und den Neichsbundhelden zu kuschen 
befohlen. Und weil der große, reiche Onkel ernstlich über 
die ungeratene» Säug linge  seines Geldsackes böse war, 
so haben diese auch sofort etngcleuft und sind brav ge­
worden.

Und nun die Ueberraschung! Die Nationalver­
bändler und Christlichsozialen, die noch kurz vorher ge­
sinnt waren, für den Antrag Tomschik zu stimmen, da 
sie feinen anderen Ausweg sahen und sich vor dem U r­
teil der Wähler fürchteten, haben für den Regicrungs- 
emtrag, der die etappenweise Durchführung der Auf­
besserung der Bezüge der Eisenbahner vorsieht, gestimmt. 
Wirklich eine Ueberraschung! Dieselben Herren, die schon 
vorher für  das Bessere waren, haben auf einen Wink 
der Regierung sofort das Schlechtere apportiert! I m  
F lugblat steht die Frage: „Wer hat diesen Erfolg er. 
rungert?" Antwort: „N ur die Nationalen!" Und diese 
taten es, „weil sie von den Neichsverbändlern durch un­
ermüdliche ernste Aufklärung dazu bewogen wurden".

Schau, schon, die Nationalverbändler und Christ­
lichsozialen int P a r lam en t mußten also erst „aufgeklärt" 
werden, daß es den Eisenbahnern schlecht geht. J a ,
warum setzt sich denn dann der Reichsbund bei den
Wahlen für solch ganz „unaufgeklärte" Leute ein, mit
denen man sich dann unermüdlich abmühen muß, bis sie 
endlich Vernunft annehmen?

Aber die Reichsbündler mögen nur noch weiter die 
Abgeordneten des Nationalverbandes „aufklären", denn 
das tu t  wirklich not. Schön ist auch von den Reichs- 
bündlcrn, daß sie in ihrer Flugschrift zugeben, daß der 
Nationalverband und die Christlichsozialen zusammen­
geholfen haben, den Antrag der Sozialdemokraten ab­
zulehnen, ja, daß sic die Mithilfe der Christlichsozialen 
sogar anerkennen. Natürlich wird dann nur für den 
„Reichsbund" die Trommel gerührt; dabei leistet sich der 
„Schriftsteller" des Flugblattes folgenden Witz: „Brüder 
sind w ir nicht als Eisenbahner. Brüder aber sollten wir 
a l s  d e u t s c h e  E i s e n b a h n e r  sein." D as  ist wohl 
reichsbündlerisch verdeutscht und heißt, nicht gegen den 
Unternehmer S t a a t  sollen sich die Bediensteten als Eisen- 
bahnet bereinigen, sondern national zerspalten sollen sie 
sich, damit gewisse Herrschaften lachen können. Und diesen 
M ahnruf, ein solcher soll es wohl sein, richten die F lug ­
blattschreiber „an die Zersplitterten"! W as doch der 
N ationalism us für Purzelbäume verursacht!

_ D aun  kommt im Flugbla tt  eine Verleumdung der 
Sozialdemokraten. (Ein F lugbla tt  der Gelben ohne Ver­
leumdung des Gegners wäre ja auch eine Ueberraschung.) 
D a werden Leimspindeln ausgesteckt, an denen die Unter­
beamten und Diener hängen bleiben sollen. Es handelt 
sich da um einen Vorschlag, der das Quartiergeld bei

diesen Kategorien regeln soll. D as  Ganze ist natürlich 
ein Schwindel der- Nationalen, der im „Eisenbahner" ja 
entsprechend ^aufgeklärt wurde. I m  Flugblatt heißt es 
n u n : , „Die, Sozialdemokraten sind dagegen und darum 
ist auch die Regierung dagegen." Die Reichsbündler 
stellen da der Regierung, in der doch die Nationalen 
sitzen, eilt schönes Armutszeugnis aus! Wie wacker sie 
sich doch mit ihren eigenen 'Lügen blamieren! D ann 
werden die Sozialdemokraten fälschlich denunziert, sie 
hatten ait der Beratung des Subkomitees des S t a a t s ­
angestelltenausschusses nicht teilgenommen, wo über die 
Verteilung der den Eisenbahnern bewilligten Beträge 
beraten wurde. Die Reichsbündler glauben, wenn sie die 
Sozialdemkraten verleumden, auch schon damit die Eisen­
bahner ciuzusangen. Diese A rt ist aber schon bekannt und 
zieht nicht mehr. D i e  E i s e n b a  h.n e r  u n d  S t a a t s -  
n ii g c st e I I t e n h a b e n  d i e  V e r r ä t e r e i e it d e r 
N a t i o n a l e n ,  we l c h e  d i e s e  i n  d e r  Z e i t  v o m  
O k t o b e r  1 9 1 1  b i  s D e z e m b e r  1 9 1 2  v e r ­
ü b t e n ,  n ich t  v e r  g e s s e n .  S ie  werden über das Ver­
heilten der Regierungsparteien, und das sind die Natio­
nalen und Christlichsozialen, nie „überrascht" sein, denn 
daß dies ihre Feinde sind, das wissen sie. Wenn sie jetzt 
wieder den Schafspelz entziehen und die alten Schandtaten 
vergessen machen wollen, ist dies ja begreiflich. Der Eisen­
bahner bekommt eben wieder einmal eilten Stimmzettel, 
und das ist der einzige Gegenstand, vor dem die um ihre 
Mandate zitternden Herrschaften Respekt haben.

Die Aufrichtigkeit der Arbeiterkind«.
Z ur  Zeit der liberalen Herrschaft in Oesterreich 

ging eine gewisse Scham gegenüber den Arbeitern durch 
die herrschenden Klassen. M an  war sich des Unrechts 
bewußt, welches das Bürgertum durch seine Privilegien 
dein Arbeiterstand gegenüber verkörperte, und wich 
daher, wo es ging, den Arbeitern scheu aus dem Wege. 
Tra ten  die Arbeiter in Lohnkämpfe ein, war im Bürger­
tum sogar noch das öffentliche Mitleid für sie tätig und 
adelige uud bürgerliche Frauen entsetzten sich über das 
Elend und suchten durch Sam m lungen für die Arbeiter 
gntzumachen, was ihre M änner an der Ausbeutung an 
ihnen verschuldeten. Unternehmer selbst konnten sich des 
Mitleids in einzelnen Fällen sogar selbst nicht ent- 
schlagen, ließen die Streikenden in den Quartieren und 
gaben ihnen aus dem Fabrikkonsum Vorschuß an Waren.

Klagten die Arbeiter über Rechtlosigkeit, so wichen 
die Liberalen der Antwort scheu aus, hielten ihre Ver­
sammlungen in Konveittikeln ab und entschuldigten sich 
vor den Wählern wegen ihrer bevorzugten Stellung, 
wobei sie äußerst selten zum’ Angriff auf die stürmenden 
Wahlrechtskämpfer übergingen. Bürgerliche Abgeordnete 
traten im Abgeordnetenhause als Ankläger der Re­
gierung auf, weil diese die Arbeiter in ihren Bestrebun­
gen verfolgte und die Schilderung der Verfolgungen und 
der Rechtlosigkeit machten eilten sichtlichen Eindruck auf 
das Haus, so daß die Regierung die Zügel nachlassen 
mußte.

Die liberale Parte i  hatte sich auch den altkonserva- 
tiven Grundsatz angeeignet, daß Adel verpflichtet, und 
da es in ihren Reihen noch führende Geister gab, die 
etwas bedeuteten, fühlten sie, daß ihre Privilegien sie 
gegenüber den Arbeitern zum Anstand verpflichteten.

Diese Zeit ist nun für immer vorbei. Die liberale 
P a r te i  ist wegen Mangel an Prinzipientreue und Volks­
tümlichkeit vernichtet und durch die christlichsoziale und 
nationale Demagogie abgelöst worden. Auf der anderen 
Seite  ist die Arbeiterschaft aus primitiven Anfängen zu 
einer machtvollen Organisation aufgosticgeit, welche den 
Unternehmern durch die Gewerkschaften immer mehr 
Vorteile abringt, den S t a a t  zur Aufhebung der P r iv i ­
legien im Reichsrat gezwungen hat und Mandate der 
bürgerlichen Parte ien  bedroht sowie dem Lebensmittel­
wucher durch eine starke genossenschaftliche Bewegung

entgegentritt. Diese Kraft und dieser Ausstieg der 9Ir< 
beiterklasie hat in den herrschenden und mtsbeutenbcit 
Klassen das Klassenbewußtsein geweckt und reißt sie 
hinein in die wildesten Orgien des Klassenhasses. Ge­
schlossen stehen nun Klassenstaat, Unternehmertum und 
bürgerliche Parte ien  gegen die Arbeiterklasse a u s . und 
lassen uns ab und zu mit ihrem Klassenhasse zurück, 
wenn sie die Arbeiterbewegung in ihrem Interesse 
fälschen und vergiften wollen.

Unternehmerverbände, zünftlerische und agrarische 
Genossenschaften, Parteiorganisationen mit nationaler 
und christlichsozialer Färbung, giftgeschwollene Zei­
tungen, privilegierte Körperschaften, das sind ihre, Ge­
schosse gegen die Arbeiterklasse, die sie täglich spielen 
lassen, um erbarmungslos über die Rechte und I n t e r ­
essen der arbeitenden M enschen hinwegzuschreiten. Zwar 
leugnen sie heuchlerisch alle den Kkassenkampf, zwar 
mahnen sie die Arbeiter, der Sozialdemokratie den Rücken 
zu kehren, weil dieselbe eine revolutionäre Klassenkampf­
partei sei, aber niemand geht mitleidsloser und brutaler 
über Leben, Existenz und Wohlfahrt der Arbeiter h in­
weg als  sie. Während sie Harmonie predigen zwischen 
Kapital und Arbeit, um Me Arbeiter zu kampfunfähigen 
Eunuchen zu stempeln, organisieren sie die Aussperrun­
gen, schwarze Listen, Maßregelungen, bereiten sie A us­
nahmegesetze gegen die Arbeiter vor, verlangen sie den 
Schutz der Streik- und Sperrebrecher, reichen sie S tu r m ­
petitionen zum Verhot ,des Streikpostenstehens ein, 
suchen sie einfache Koalitionsübertretungen unter das 
Verbrechen der Erpressung zu stellen, sammeln sie Fonds 
gegen die Arbeiter, fälschen sie Wählerlisten, üben sie 
Wahlerpressnngen aus und schlagen obendrein noch 
fromm die Augen zum Himmel, um über sozialdemo­
kratischen T erro rism us zu klagen. Selbst der wildeste 
Anarchist ist versöhnlicher als der Kapitalismus, der sich 
durch die Arbeiterklasse in seinem Profit  und seinem poli­
tischen Besitzstand gefährdet sieht. S o  sehr sie den Terro ­
r ism us der Hilflosen und Schwachen verurteilen, so stark 
sie den Klassenkampf der Proletarier verdammen, stei­
gern sich bei ihnen doch die Gefühle des Klassenkampfes 
und des T erro rism us zu unerreichter Wut. S i e  lassen 
sich gegen die Arbeiter so weit gehen, daß sie sogar zur 
professiansmäßigen Lüge und zu Verleumdungen greisen, 
um, wie das Beispiel des deutschen Reichslügenverban- 
des beweist, wider besseres Wissen systematisch Unwahr­
heiten gegen die Sozialdemokratie zu verbreiten.

Ganz zügellose kapitalistische Parte ien  mit der 
schärfsten Klassenkampfnote sind in Oesterreich die 
Christlichsozialen und die Deutschnationalen. Obwohl 
sie vergeben, Volksparteien zu sein, sind sie doch die rem» 
jten kapitalistischen Klopffechter, die durch ihren zunst- 
lerischen und agrarischen Einschlag noch widerlicher wer­
den. Trotz alledem ziehen wir die unanständigen Christ­
lichsozialen und Deutschnationalen den anständigen Libe­
ralen vor. W arum? Weil es für die Arbeiterbewegung 
besser ist, wenn sich die kapitalistischen Feinde vor den 
Arbeitern in ihrem brutalen Klassenhaß enthüllen, als 
wenn sie ihre kapitalistischen Tendenzen hinter liberaler 
Wohlanständigkeit verbergen. Nichts ist im Leben gefähr­
licher als die Täuschung. S ie  mag für den Bequemen 
angenehm sein, aber für den Arbeiter, der nur dann 
emporsteigen kann, wenn er mit klaren Augen seine 
Feinde sieht und gegen sie den Kampf aufnimmt, ist die 
brutale Wirklichkeit lehrreicher und besser als die schone 
Täuschung.

Die kapitalistischen Unternehmer und Parteien  und 
die Regierungen, welche sich als deren Vollzugsorgane 
fühlen, treiben der Arbeiterschaft die Untugenden, die in 
der Gleichgültigkeit und im mangelhaften Klassenbewusst­
sein bestehen, gründlich aus. D a heißt es, entweder die 
Reihen schließen und denken und schauen lernen oder im 
Elend und in der Rechtlosigkeit versinken. Kreise, wie 
die Finanzer, die Postbediensteten und Eisenbahner, die 
sich haben narren  lassen, können ein Lied von den Folgen 
ihrer Sorglosigkeit singen. S ie  sind int Erwachen bc-

Feuilleton.
A e Fortschritte der drahtlosen TelegrM ie.

Seitdem  M arconi, die vielfachen Versuche erfolgreicher 
V orgänger zusammenfassend, im  Ja h re  1896 sein erstes P a ten t 
au f feine Apparate zum Austausch von Funkentelegrammen 
nahm  und im  Golf von Spezia  auf zwölf Kilometer E n t­
fernung das erste M arconigram m  zwischen der Küste und einem 
Schiff austauschte, hat sich zw ar der Ruhm  dieser Erfindung 
gewaltig ausgebreitet, m an vernimm t aber wenig von ihren 
neueren Fortschritten, noch weniger von ih rer wachsenden prak­
tischen Nutzung. D ie Wissenschaft von den Junkensprüchen ge­
hört eben zu den vielen menschlichen G roßtaten, die in  aller 
S tille  ohne den marktschreierischen Aufputz und Lärm , m it dem 
etwa sich die volksbeglückenden Regierungshandlungen voll­
ziehen, der menschlichen Gesellschaft dienen und m it einer 
Selbstverständlichkeit in tausend Beziehungen des täglichen 
Lebens eindringen, die einen Undank gegen ihre Urheber be­
deutet.

D ie letzten Ja h re  haben sehr wesentliche Verbesserungen 
und vor allem eine A usbreitung der drahtlosen Telegaphir mit 
sich gebracht, die m an nie erhofft hat. D er wesentlichste Nach­
te il: die Langsamkeit des funkentelegraphischen Verkehrs ist 
nun  endlich aufgehoben, seitdem es M arconi gelang, durch eine 
geniale Verbindung seines m it einer S a ite  versehenen G a l­
vanometers m it einer photographischen P la tte  ein eigenes Al­
phabet su s  den Bewegungen dieser S a ite  zusammenzustellen, 
m it dessen Hilfe, wie die „Elektrotechnische Zeitschrift" (1913) 
soeben berichtet, zwischen I r la n d  und K anada bereits 65 Worte 
in der M inute ausgetauscht wurden.

E in  zweites praktisches E rfordernis w ar cs, die E n t­
fernung zwischen Geber und Empfangsstation bedeutend zu ver­
größern. M an trachtete ursprünglich, dies durch die W ahl mög­
lichst großer W ellenlängen zu erreichen und die größte deutsche 
derartige S ta tio n  zu Norddeich, gegenüber der In s e l Norderney, 
arbeitet m it elektrischen Wellen von 1650 M eter Länge. Aber 
zu deren Herstellung gehören Maschinen, deren B au  große tech­
nische Schwierigkeiten bereitet. D aher trachtet m an nun  die 
W ellenlänge auf andere Weise zu steigern, und es gelang auch 
wirklich, w ie die „N ature" (1918) berichtet, durch Verbindung 
der Antennen, von denen die Wellen ausstrahlen, m it einer 
Spulenleitung die W ellenlänge bereits auf das Mehrfache zu 
erhöhen. Von V orteil ist es hiebei auch, die Antenne möglichst 
hoch und umfangreich zu gestalten. Daher wählte m an  die

Matze des vor kurzem eingestürzten. Nauener T urm es, wie 
jedem B erliner geläufig, so gigantisch;' darum  geht m an soeben 
an  die Verwirklichung einer so „phantastischen" Idee , wie der, 
im D epartem ent Jsöre in Frankreich die eigentümliche Anord­
nung der fünf dicht nebeneinander stehenden Berge der Grande 
Chartreuse fü r die Zwecke der Funkentelegraphie dadurch au s­
zunutzen, daß m an zwischen ihnen zehn D rähte in  25 Kilo­
meter Länge ausspannen will, so daß diese R iesenantenne nach 
dem Bericht der „N ature" aus nicht weniger a ls  250 Kilometer 
D rah t ihre S trah len  in die Lüfte sendet. Außerdem hat sich 
durch den deutschen Forscher B raun  nun  auch die Möglichkeit 
ergeben, unbegrenzte Energiemengen auszusenden und trotz 
kurzer Antennen die W ellenlänge au f 8000 M eter zu steigern.

D ie Erfolge der drahtlosen Telegraphie sind denn auch 
neuestens enorm gestiegen. D ie Norddeicher S ta tio n  sendet 
ihre Funkensprüche nunm ehr bei Tag im Umkreis von 1800 
Kilometer, des Nachts 4500 Kilometer umher. D er grotze 
Unterschied dieser Zahlen wird, dadurch bedingt, daß die Luft 
tagsüber die elektrischen Wellen stört und absorbiert. Die 
S ta tio n  am Eiffelturm , der durch die drahtlose Telegraphie 
eine bei seiner Erbauung ungeahnte Nutzbarkeit erlangt hat, 
sendet Fünkensprüche weit über' Europa h inaus, in  einem 
R adius von 8000 Kilometer, des Nachts sogar von 7000 Kilo­
meter. Aber auch das sind noch nicht die höchsten Ziffern. Am 
4. M ärz 1918 wurden, wie „Elektrotechnik und Maschinenbau" 
m itteilt, auf der S ta tio n  Ncuport Zeichen ausgenommen, die 
aus 11.000 bis 12.800 Kilometer Entfernung herkamen.

Die bloßen Ziffern geben aber von diesen Wegstrecken 
keine richtige Vorstellung. M an  wird erst dann die erstaun­
lichen Leistungen der Funkentelegraphie richtig ermessen, wenn 
m an auf der K arte diese Entfernung nachweist und  ̂ dabei 
sieht, daß in einem R adius von 7000 Kilometer von P a r is  aus 
T ibet und Neuyork erreicht werden können und daß der Weg 
von K airo nach Kapstadt durch ganz Afrika nicht länger ist, 
auch schon zum T eil von Funkensprüchen überflogen wurde. 
E s gelang sogar jüngst den Engländern, durch ganz Afrika 
einen Funkenspruch m it B ona (in den französischen Kolonien 
am Aequator) von Aden ans zu wechseln, obwohl die tropischen 
Urwälder der Verbreitung elektrischer Wellen viele Hindernisse 
entgegensetzen.

I n  gleichem M aße wie die Anwendbarkeit des Funken­
spruches zunahm, hat sich auch seine Anwendung gesteigert. N ur 
in  Deutschland hat m an sich daran gewöhnt, auch diese E r ­
findung ausschließlich vom militärischen Gesichtspunkt au s zu 
beurteilen, in  anderen Ländern sind Handel und Weltverkehr 
schon längst därangcgartgcii, sie sich in  größtem M aßstab dienst­

b a r zu machen. Nach der amtlichen S tatistik  von 1912 w aren in  
diesem Ja h re  2881 Schiffs- und 435 Uferstationen tätig, von 
denen auf Deutschland n u r 824 entfielen, während auf Eng­
land und Nordamerika m it 1329 der Löwenanteil kam. B is  
zum Jä n n e r  1918 waren schon wieder 106 neue S ta tionen  er­
richtet, darun ter auch solche in  Tibet und in der Mongolei, so 
daß binnen kurzem der ganze Erdball m it einem Netz von 
Funkenspruchstationen überzogen ist und das a lte  prophetische 
W ort vom Menschengeist, der seine S tim m e über die ganze 
Erde hin erschallen wird lassen, zur buchstäblichen W ahrheit 
werden wird, da im Gefolge des Funkenspruches, wenn auch 
in bescheiden weitem Abstand, die drahtlose Telephonie 
nachrückt.

E s ist namentlich die Schiffahrt, der diese Erfindung 
dient. Von R ußland bis England befindet m an sich ununter­
brochen Im Bereich der Funkenspruchstationen und eine aus 
ihren Meldungen zusammengestellte Zeitung wird täglich den 
Passagieren der Cunard-Linie überreicht. Welche Bedeutung 
aber der Funkenspruch bei einem Schiffsunglück haben kann, 
ist von der „Titanic"-Katastrophe her jederm ann noch frisch int 
Gedächtnis. Frankreich arbeitet gegenwärtig daran, an  seinen 
Küsten einen ununterbrochenen Funkenspruchdienst zu organ i­
sieren, der in  In te rva llen  von 10 und 80 Sekunden feine 
S ignale  aufs M eer hinaussendet, um die Schiffe in  ständiger 
Verbindung m it dem L ande , zu erhalten und so vor allem die 
noch im m er größte Gefahr des Seedienstes, nämlich die des 
Zusammenstoßes bei unsichtigem W etter, zu verringern.

Aber auch auf dein Lande dehnt sich der Funkenspruch- 
verkehr rapid aus. F ü r  ihn wird die Form  der Telephonie 
natürlich stets bedeutungsvoller sein a ls  die der Depesche, und 
heute, da die I ta lie n e r  zwischen dem Kriegsministerium zu 
Rom und dem tripolitanischen Kriegsschauplatz drahtlose Ge* 
spräche geführt haben, da m an von B erlin  aus auf 400 Kilo­
m eter Entfernung Zeitungsberichte auf gleiche Weise telepho­
nierte und bereits bis 1000 Kilometer gekommen ist, bei dem 
auch noch die S tim m e der Sprechenden wieder erkannt werden 
kann, ist auch dieses Problem  m itten im  S iegeslauf feiner 
praktischen Verwendbarkeit.

London hat den Funkenspruch schon in  den Feuerwehr­
dienst einbezogen, die Neuhorler Börsianer haben bereits ihre 
„Privatantennen" ausgestreckt, und so hoffen w ir noch alle den 
T ag zu erleben, da jedermann von seinem Heim aus durch die 
geheimnisvollen elektrischen Wellen der Lust verkehrt. D ie 
Technik hat uns daran  gewöhnt, daß heute das verwirklicht 
ist, was gestern noch a ls  Ju le s  Vernesche Phantasie erschien,.

Sorget dafür, daß der «Eisenbahner" anch vom reiserrden Pnbliknrn gelesen.werde!
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griffen, denn der K apita lism us erzieht mit der N il­
pferdpeitsche in der Hand und treibt die gleichgültigen 
Massen dorthin, wo sie die herrschenden Klassen mit im- 
gernsten sehen, in die Arme der Sozialdemokratie.

Zwar kann der Kapitalismus zeitweilig auch mit 
dem Zuckerbrot arbeiten, wenn er abLr sieht, daß der 
Schwindel noch weniger zieht als brutale Machtentfal­
tung, greift er wieder zur Peitsche und knallt in die A r­
beiterschaft hinein.

E s kann und darf auf beiden Seiten  kein Pardon 
fein, denn die Entwicklung drängt zur Organisation 
hüben und drüben. J e  besser es die Arbeiter perstehen, 
ihre Organisation auszubauen und ihre Kampfstellung 
zu beziehen, um so kürzer wird der Leidensweg sein, den 
sie durchzuschreiten haben. T ie  Aufrichtigkeit der A r­
beiterfeinde duldet kein Zögern und kein beschauliches 
Anhalten, vorwärts geht es in den großen Entscheidungs­
kampf zwischen Kapital und Arbeit, der nur mit dem 
Sieg der Arbeit endigen kann.

Die Arbeiter haben im Reiche patriarchalischer Ge­
mächlichkeit nichts mehr zu suchen, ihre Zukunft liegt im 
Klassenkampf, in welchem die Barbarei des Kapitalis­
mus so gewiß überwunden werden wird, wie im Kampfe 
des Bürgertum s in den Revolutionen der Vergangenheit 
der Feudalismus überwunden wurde.

Aug um Aug,
Zahn um Zahn!

E etoM itiB le lt
Als die moderne kapitalistische Entwicklung mit 

ihren Widersprüchen und Gegensätzen zwischen Kapital 
und Arbeit sich langsam Bahn brach, da waren es nur 
wenige erleuchtete Geister, die ihre Bedeutung für die 
Zukunft der Arbeiterschaft klar erkannten. Ganz unten 
in der Tiefe, unter T ränen  und Schmerzen der E n t­
behrung und der Not. begleitet von dem Haß und der 
Verfolgung der Herrschenden, rang sich die neue Erkennt­
nis durch. Ein Sa in t-S iinon , ein Fourier und Owen 
wiesen darauf hin, daß das künftige Jahrhundert  der 
Industr ie  gehöre und für die Gesellschaft große soziale 
Reformen dringend notwendig seien. I n  langer ob- 
mühender Geistesarbeit erforschten Karl M arx und sein 
Freund Friedrich Engels die Gesetze des Kapitalismus 
und riefen ihr Donnerwort in die Welt der Arbeit: 
„Proletarier aller Länder vereinigt euch!" lind ein 
Ferdinand Lassalle, der kühne, tapfere Agitator, ge­
panzert mit der ganzen Wifsenschast des Jahrhunderts , 
sah von den Bergen der Wissenschaft das Morgenrot 
einer neuen Zeit heranbrechen, in der man das Prinzip 
des Arbeiterstandes zum allgemein herrschenden in der 
Gesellschaft machen werde. Aber nu r  langsam, schritt­
weise und auf verschiedenen Umwegen kam es der A r­
beiterklasse zum Bewußtsein, welch gewaltige K ultur­
mission ihrer harrte. S ie  mußte erst die überlieferten 
Vorurteile abwerfen und init klarem S in n  und freier 
Entschlossenheit erkennen lernen, was die Zeit von ihr 
forderte.

Zwei Menschenalter sind seitdem verflossen; eine 
kurze S panne  Zeit! Und in allen entwickelten Kultur­
ländern ist heute die Arbeiterbewegung ein Faktor ge­
worden, dessen segensreiche Kulturarbeit sich mit jedem 
neuen Tage neu betätigt. Und wenn wir auf Deutschland 
blicken, so sehen wir, daß die Arbeiterklasse Großes und 
Gewaltiges geleistet hat. W as einst graue Theorie, kühne 
Phantasie war, ist heute Wirklichkeit geworden, lieber 
vier Millionen S tim m en scharen sich um das siegreiche 
Banner der Arbeiterpartei.

Aber trotz alledem hat die Arbeiterschaft keine Ver­
anlassung, müßig zu fein. Die Siege, die Erfolge haben 
neue Kämpfe heraufbeschworen, Kämpfe, die an E r ­
bitterung und an Umfang alles frühere in den Schatten 
stellen. Mißtrauisch haben die Reaktionäre die Arbeiter­
schaft immer betrachtet. Und was ihnen ober am meisten 
Besorgnis verursacht, das ist der Augenblick, in dem es 
der Arbeiterschaft klar wird, wie groß ihre Macht als 
Wertschöpfer in der Gesellschaft ist. Noch in den Vier­
zigerjahren wollte man „dem Bruder Arbeiter die milde 
Hand reichen", und wenige Ja h re  später war den A r­
beiterfeinden schon der Schrecken in die Knochen ge­
fahren. Da sagten sie wie einst Schultze-Delitzsch: 
„Wecken sie die Bestie nicht!" Und heute bilden sie eine 
geschlossene Phalanx, in der nur der eine Wille lebendig 
ist, die Arbeiterschaft in Fesseln zu schlagen, sie ohn­
mächtig zu istachen.

Angesichts dieser Tatsachen ist es für jeden organi­
sierten Arbeiter ein Gebot eherner Notwendigkeit, mit 
der größten Aktivität am Kampf um seine angeborenen 
Menschenrechte teilzunehmen, das Bleigewicht der Lau­
heit, der Gleichgültigkeit abzuwerfen und seine ganze 
Kraft in den Dienst der großen Sache zu stellen. Es ist 
wohl kaum notwendig, darauf hinzuweisen, daß es nur 
antisoziale Elemente sind, die sich heute bewußt von den 
Klassengenossen fernhalten oder diese schädigen, und an 
diesen mag man achtlos vorübergehen. Aber wie groß 
ist heute noch die Zahl der Indifferenten, die ihrer 
sozialen Lage nach alle zur Arbeiterklasse gehören. Und 
was diese verhindert, sich der Organisation anzuschließen, 
ist meistenteils die Gleichgültigkeit, das Fehlen jeglicher 
Einsicht in die Forderungen der Zeit. D a schätzt mancher 
irgendein vermeintliches Vergnügen, meist recht sonder­
barer Art, dem man ost Zeit und Geld opfert, höher. 
J a  und selbst in den Kreisen der organisierten Arbeiter­
schaft findet man manchmal jenes schleichende, ein­
schläfernde Gift der Gleichgültigkeit.

Heute empfindet es jeder Arbeiter am eigenen 
Leibe, daß die Lohnarbeit wohl kaum eine Lichtseite 
lnlfzuweisen hat. D a geht es Tag für Tag  immer den 
gleichen Gang, wie die Eimer einer Baggermaschine; 
das Leben des Arbeiters ist ein einziger langer Arbeits­
tag, der nur durch Krankheit oder Arbeitslosigkeit — 
und das bedeutet immer Not und Elend — unterbrochen 
wird. Und dabei wissen die wenigsten Arbeiter, wie sie 
alles entbehren müssen, was ihnen von den Gütern dieser 
Erde, vorenthalten wird. Der Kampf ums tägliche Brot 
füllt das Menschenleben aus ;  kommt nun noch die

Gleichgültigkeit dazu, dann erscheint das Leben öde und 
sinnlos. Es ist ein bitteres, aber wahres Wort, das ein­
mal von dem Vorläufer des Sozialism us, GamPaueüa, 
gesprochen worden ist: „Das Volk ist ein großes, träges 
Tier, das seine Macht nicht kennt." Und in der T a t,  das 
Machtbewußtsein ist noch nicht so stark entwickelt, wie es 
der Stellung der Arbeiterklasse in der Gesellschaft ent­
sprechen müßte. Wäre das der Fall, so würde oftmals 
eilt Holmlachen grimmig um die Erde hallen, wenn der 
großen Maste des Volkes Zumutungen gestellt werden, 
die an Ungeheuerlichkeit kaum iibertroffen werden können.

Es ist ja nun eine geschichtliche Tatsache, die fast 
paradox klingt: eine unterdrückte Klasse fühlt sich nie 
machtloser als auf der Höhe ihrer Macht und eine herr­
schende Klasse glaubt nie machtvoller zu fein a ls  kurz 
vor dem Zusammenbruch. I n  Frankreich genügten nur 
wenige Worte der Gewalthaber, um einen Menschen in 
die Bastille zu bringen und ihn aus den Reihen der 
Lebenden zu streichen. Und v ls  dann die Bastille gestürmt 
und das Volk Herr von P a r i s  war, kam es ihm erst zum 
Bewußtsein, welche Macht es repräsentierte. Und so ähn­
lich war es ja auch nach der Achtundvierzigerrevolntion 
in Deutschland.

Die Kämpfe der modernen Arbeiterklasse unter- 
fcheiden sich von allen anderen weltgeschichtlichen Ereig­
nissen darin, daß sie mit vollem Bewußtsein auf ein Ziel 
gerichtet sind, das aus dem Schöße der Zeit heraus- 
geboren worden ist. Deswegen ist es ja so dringend not­
wendig, daß jeder einzelne die Erkenntnis der neuen Zeit 
in sich trägt. D ann  kann er sich auch über den Jam m er 
der kapitalistischen Welt erheben; das Leben hat dann 
einen I n h a l t  und einen Zweck, und je mehr man mit 
Bewußtsein lebt, um so teurer wird die Gegenwart, 
teurer um der Zukunft willen einer besseren Zeit. Und 
jede Arbeit für die Organisation ist Bewußtsein für 
das Massenleben, für die S tad t ,  die einst goldene Zinnen 
tragen soll!

Die Organisation macht den Menschen frei, und 
es ist eine Tatsache, daß wir nur durch sie zu aufrechten 
Eharaktem der Gesellschaft gegenüber werden können. 
S ie  zeigt ihm die Mittel zum Handeln und macht des 
Menschen Willen zum obersten Gesetz. Dam it aber treiben 
wir die Entwicklung vorwärts und werden selbst zu 
einem Teil des geschichtlichen Wirkens, der Ewigkeits­
wert besitzt. Und wenn wir heute große Arbeiterorgani­
sationen vor uns sehen, so sehen wir damit, daß an 
Stelle der Gleichgültigkeit mehr und mehr das klare 
Bewußtsein getreten ist, daß wir vereinzelt nichts, ver­
einigt aber alles sind. Und wenn immer davon ge­
sprochen wird, daß unsere Zeit in ihrem rohen M ate­
ria lism us keine Ideale  hat, so haben wir in  dem O r ­
ganisationsgedanken der Arbeiterschaft alle hohen sitt­
lichen Werte zu einer Einheit zusamiuengesaßt. Und 
fürwahr, nur derjenige kann sich Kulturmensch nennen, 
der mit klarem Bewußtsein die Ideen der Zeit mit ver­
wirklichen hilft. Wer aber zaudernd, zögernd oder gleich­
gültig abseits steht, der hat seine Zeit nicht begriffen, 
der vernimmt nicht daS Rauschen des Zeitenstromes und 
entbehrt alles, was das Leben erst lebenswert macht, das 
Kämpfen und Streben für eine wirklich große Sache!

D as  aber soll und darf nicht sein! Die Besten der 
Arbeiterklasse opfern ihr Herzblut int Kampf für die 
Arbeiter. Und wer nun den Willen zur T a t  in sich hat, 
hat auch tausendfache Gelegenheit, ein Miiltiirkmiipfcr 
werden zu können. Welche Fülle von Belehrung bieten 
beispielsweise die Versammlungen der Arbeiterschaft, 
welch schneidige Waffe ist heute die Arbeiterpresse und 
welch tiefgründige Wissenschaft finden wir in den A r­
beiterbibliotheken. Werden alle diese Dinge benützt, wie 
sie es verdienen, dann wird der stumpfen Gleichgültig­
keit der Boden entrissen und die leuchtende Fackel der 
Erkenntnis bringt auch den letzten Geist zum Erwachen, 
daß es eine Lust zu m  Leben sein wird. Aus der klaren 
Erkenntnis heraus ober wird der Wille zur Macht er­
wachsen, der Wille zur Macht, der der Arbeiterklasse ihre 
angeborenen Menschenrechte erringt. Deswegen hinweg 
mit der Gleichgültigkeit!

EGülMWSpÄM bei ben I. l. Staats* 
bahnen.

Von der amerikanischen Eisenbahngesellschaft 
Canadian Pacific Railway Company laufen seit 1. J u l i  
in den Strecken Wien-Westbahnhos—Salzburg—Triest 
und Innsbruck—Buchs sogenannte Aussichtswagen mit 
33 Sitzplätzen. Diese Pacificwägen werden am Schlüsse 
des Zuges angehängt: das Bruttogewicht eines solchen 
Wagens beträgt r>0 Tonnen (500 Meterzentner). Auf der 
Strecke Innsbruck—Buchs werden in den Aussichtswagen 
k e i n e  z e h n  P e r s o n e n  in der Woche befördert; 
während der Rückfahrt sind meistens die Wägen leer. 
Die Staatsbahndirektion Innsbruck läßt für die ameri­
kanische Gesellschaft bei voll gezahlter 1. oder II .  Klasse- 
Karte eine Extrasitzgebühr von 5 Kr. von jenen Fahr* 
gasten einheben, welche sich in den Pocificwngcn begeben.

Nachdem bei den Schnellzügen 301 und 302 durch 
die Beigabe des Pacificwagens die Belastung in der 
Bergstrecke Landeck—S t.  Anton und Bludenz—Langen 
überschritten wird, müssen diese Züge geschoben, das heißt 
mit zwei Lokomotiven befördert werden. Nachdem aber 
durch die Schublokomotive die Aussicht aus dem Pacific 
behindert ist, ließ die Staatsbahndirektion Innsbruck 
eilten langen Wagen mit niederen Bordwänden mit 
Steinen beladen und daran eine durchgehende auto­
matische Bremse anbringen. Dieser Wagen dient als so­
genannter Einschubwagen und hat ein Bruttogewicht von 
20 Tonnen. S o m i t  s c h l e p p t  d i e  S t a a t s b a h n  
t ä g l i c h  z w e i m a l  7 0  T o n  n e n n nt f o n st ü b e r 
d e n A r 11> e r g. Dazu sind notwendig zwei Lokomotiv­
führer, zwei Heizer, Verschieber, Wagenputzer it. s. w. 
Wenn auf solche A rt  und Weise sich die Betriebsausgaben 
erhöhen, macht es nichts, weil der Gedanke, jenen, die in 
Oesterreich bei den Staatsbahnen reisen, 5 Kr. Sitzgebühr 
für eine amerikanische Gesellschaft abzuknöpfen, in dem 
Gehirn eines hohen Herrn entstanden ist. Daß die Wägen 
der Pacific für die S taatsbahnen nur schwere Ausgaben

bringen, ihr Einstellen somit geschäftlich unbedingt ver«. 
werfüch ist, beweist, daß die L - c h w e i z e r  B a h n e n -  
die bekanntlich kaufmännisch und nicht wie bei uns 
bureaukratisch verwaltet werden, das Mitschleppen dieser 
Sitzkästen rundweg ablehnteu. Auch die S ü d  bahn hat 
aus den gleichen Gründen auf die amerikanischen Kästen 
verzichtet.

Ganz anders verhält sich die StaatsbahiwerwaltnnA 
gegen ihr Personal. I m  Herbst 1911 hat sich bei Beteili­
gung aller Staatsbahndirektoren in Wien eine sogenannte 
Ersparungskommission konstituiert, die ihre Tätigkeit 
besonders den Unterbeamten, Dienern und Arbeitern 
fühlen läßt. S o  stehen jetzt an der Tagesordnung: Per* 
sorialreduzicrimgett, Verlängerung der Arbeitszeit, Ver­
schlechterung der Fahrturnusse. Verschlechterung der Vor« 
rüiiungsfristcn bei allen Arbeitern. Diese Verschlechte­
rungen der Dienstverhältnisse werden mit großem Eifer 
betrieben, d e n n  w a s  b e i  d i e f e n  K a t e g o r i e n  
e r s p a r t  w i r d ,  b e z i e h e n  d i e  H e r r e n  O b e r -  
b e a m t e n  f ü r  E r h e b u n g e n  a n  D i ä t e n !

Wie diese Kommission „arbeitet", beweist das 
Folgende: Der christlichsoziale Wagenmeister Gechter in 
Bregenz, der bereits 60 J a h re  alt, sehr gebrechlich und 
infolgedessen über Arbeitsleistungen alles andere als 
urteilsfähig ist, hat bei der Staatsbahndirektion den An­
trag eingebracht, es fei die dritte Verschubpartie^ in 
Bregenz aufzulassen, weil, wie der christlichsoziale Herr 
meint, sic „überflüssig" ist. Gechter haßt von der dritten 
Partie  den Wagenmeister; dieser Haß war der alleinige 
Grund, daß er diesen sauberen Antrag einbrachte. M au  
möchte meinen, daß bei der Staatsbahndirektion der­
artige Anträge ohneweiters in der Papierkorb wandern, 
oder daß sie bestenfalls an die Stationsvorstehung in 
Bregenz zur Begutachtung abgetreten würden. Die 
„Ersparungskommission" handelte anders; sie fuhr ohne- 
weiters nach Bregenz am schönen Bodensee und hat dort 
d r e i  g a n z e  T a g e  die Durchführbarkeit des aus 
bloßer Rachsucht gemachten Vorschlages des edlen Gechter 
beraten. Trotz aller „Erhebungen" mußte die Kommission 
zu beut Schlüsse kommen, daß der Vorschlag Gechters 
undurchführbar ist. S ie  ist also umsonst nach Bregenz 
gefahren, die aus f ü n f Oberbeamten vom Eiseubahn- 
mimsteriirm und der Innsbrucker Staatsbahndirektion 
bestehende Kommission. Einen schönen Schippe! Geld 
haben die Herren an Diäten bezogen. Und das alles, weil 
ein Stationsmeister aus Rachsucht einen dummen Vor­
schlag machte. J a ,  diese „Ersparungskommissionen", die 
machen sich „verdient'' in unserem Oesterreich!

Protokoll
der Sitzungen der Sektion „Diener" des Zentralaul*  
schusses für allgem eine Personalangelegenheiten der B e ­

diensteten der k. k. österreichischen S taatsbahnen .
(Fortsetzung.) !*

Mitglied E l i s k a  stellt fest, das; sowohl hinsichtlich der 
Ansfassuirgstermine a ls  auch hinsichtlich bc5 BeteilungSaus- 
maheö seit der Verstaatlichung der Nordwestbahn eine V er­
schlechterung zu verzeichnen sei und tr it t  fü r die Belastung der 
lluiformstüdc an jene Bediensteten ein, welche aus ihrer b is­
herigen Verwendung wegen minderer Dienstuntauglichkeit zu 
Tor- oder Nachtwächtern überstellt worden sind. Desgleichen be­
anstandet er die Wegnahme des Pelzes bei den M agazinsauf- 
fehern. Bei der. B eratung über die allgemeinen UniformierungS- 
ftrogen ergreifen noch die M itglieder B  e l e i k und F a u l -  
h a in in e r  das W ort, worauf der Vorsitzende m it Rücksicht auf 
die Anwesenheit eines V ertreters des die Unisormangelegen- 
heiten behandelnden D epartem ents die anschließende Behand­
lung der besonder» Wünsche einzelner Dienerkategorien 
anregt.

Sodann treten die M itglieder A n d r a e ,  S o m m e r ­
f e l d ,  W e i s e r ,  P  f a t s ch b a ch er,  F  l a s ch b e r g e r, 
B l a t k i e w i c z ,  E l i S k a ,  T  o u S e k, B e l e i k  und 
P  i o n k a für  die in  nachstehendem Gutachten enthaltenen 
Wünsche einzelner Kategorien ein, wobei sich einzelne Mit» 
glieder auf die zu den Anträgen schriftlich angebrachten Be­
gründungen beziehen.

Zu diesen Ausführungen bemerkt der V o r s i t z e n d e ,  
—, das; unborgreiflich der weiteren Behandlung der vorge­
brachten Wünsche — zahlreiche Uuiformverbesserungen sehr be­
deutende Aufwendungen erfordern würden, welche angesichts 
dringenderer Wünsche nicht zu rechtfertigen w ären; vor allem 
verdiene der A ntrag auf Beteilnng der Heizer m it blauen 
Leinenanzügen, die größte Beachtung und werde er denselben 
daher auch kräftigst unterstützen.

Sodann geben die Zentralausschuhmitglieder zu diesem 
Punkt nachstehendes Gutachten ab:

„Genaue Einhaltung der vorgeschriebenen Ausfas- 
sungsterm ine fü r Dienstkleider. E s soll den Direktionen 
überlassen werden, die Lieferung qualitativ  und gut passender 
Dienstkleider an verläßliche und in  den Direktionsbezirken 
seßhafte F irm en zu übertragen.

Verkürzung der Tragzeit der Dienstkleider fü r alle in 
T uunels verwendeten Bediensteten ohne Unterfchied der 
TuuNellänge fü r die ganze Zeit der Tuunelbcschäftiguug; 
desgleichen für das gesamte Maschinen- und Zugbegleitungs- 
Personal, das auf Strecken m it zahlreichen und langen 
T unnels den Dienst versieht."

(Es folgen nun die aus den Berichten der Konferenzen 
der einzelnen Kategorien bekannten Anträge betreffs der 
Uniformbetsilung der Kanzleidiener, Bahnrichter, Brücken- 
schlossen, Wächter, Blocksignaldiener und Wächterkontrollore. 
Kondukteure, S tationsdiener, Verschieber, Ladescheinschreiber 
und M agazinsdiener, Wagenputzcr, Lampisten, Wagenaufseher. 
Lokomotivführeranwärter, Lokomotivheizer, Oberheizer und 
des Werkstätten- und Heizhauspersonals.)

Fahrbegünstigungen. t"

A ntragsteller W e i s e r  betrachtet die Fahrbegünsti- 
gungen der Eiscnbahnbediensteten a ls  einen SUcbenbezug, der 
nicht geschmälert werden solle, nnd wendet sich gegen die­
jenigen Vorstände, welche bei Ausstellung von Freikarten den 
Bediensteten Schwierigkeiten machen, wenn die Ansuchen in 
rascher Folge angesprochen werden. E r  b ittet mit die pragm a­
tische Festlegung des Anspruches auf eine bestimmte An­
zahl der Freifahrtscheine fü r die Bediensteten und mit die 
gleichzeitige Erw eiterung des Bezugsrechtes fü r die Bedien­
steten selbst und ihrer Angehörigen, damit dieselben nicht von' 
d e r ' Gnade der Dienstvorstände abhängig seien. Z u r B egrün­
dung des A ntrages auf sreie Benützung der Lokalzüge gegen 
bloße Vorweisung der Legitim ation führen die M itglieder 
W e i s e r  und P  l o n ! a a ls  Beispiel Neusandee an , wo täglich

«fl*
Besucht nur Lokale, in welchen der „Eisenbahner" anfliegt!
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Arbeitszüge Verkehren, welche die Bediensteten und ihre A n­
gehörigen zu benützen pflegen. In fo lge  des A ndranges bei der 
Kasse sei es oft nicht möglich, die K arte rechtzeitig zn Besorgen. 
W ird nun  ein solcher Bediensteter oder dessen Angehöriger 
im Zuge ohne K arte betreten, verfällt er einer ausgiebigen 
S tra fe ;  dem w äre ein fü r allem al abgeholfen, wenn die B e­
diensteten gegen Vorweisung der Legitim ation beziehungsweise 
Id en titä tsk a rte  die Arbeitszüge benützen dürsten.

M itglied S o m m e r f e l d  befürw ortet die Gleich­
stellung der ehelichen und der unehelichen Kinder hinsichtlich 
der Fahrbegünstigungen a ls  auch die Ausdehnung der Reise­
legitim ation an die im H aushalt lebenden E lte rn  von Eisen- 
bahnbedienstcten. Auch erhofft er sich ein Entgegenkommen 
der V erw altung nach der Richtung hin, daß den Kindern, die 
zw ar nicht im  gemeinsamen H aushalt m it den E ltern  wohnen, 
jedoch von denselben größtenteils erhalten werden, F a h r­
begünstigungen zum Zwecke des Besuches ihrer E ltern  ge­
w ährt werden. i

D ie M itglieder W e i s e r ,  M ü h l b e r g c r ,  A n d r a e  
und F a u  l h  a  m m e r  begründen die beantragte Abänderung 
bet Bestimmungen b& In struk tion  N r. X II , wonach dem 
Bahnmeister fü r seine Strecke eine Anzahl von Freikarten 
übergeben werden sollen, um  in Erkrankungs- und dringenden 
dienstlichen Fällen dieselben sofort seinen zugeteilten B e­
diensteten autzfolgen zu können.

M itglied  W e i s e r  anerkennt zw ar die große W ohltat 
der Lebensinittslfreischeine, bedauert jedoch, daß dieselben nur 
in  einer beschränkten Z ahl zur Ausgabe gelangen, w as bei den 
gegenwärtigen Teuerungsverhältnissen gerade von den Eisen- 
bahnbedieNstxten, die fü r jedes N ahrungsm ittel auf die billigste 
Einkaufsquelle angewiesen sind, h a rt empfunden wird. E r  ver­
spricht sich von dieser M aßnahm e erst dann einen vollen E r ­
folg, wenn die Lebensmittelfreischeine nicht n u r in genügender 
Anzahl, sondern auch nach beliebigen O rten , ohne Rücksicht, 
ob in  denselben Lebensm ittelm agazine sich befinden, ausgestellt 
werden.

An dieser S telle  bringt M itglied W e i s e r  die Betei- 
hing der Zentralausschuß- und Personalkommissionsmitglieder 
mit tem porären Freikarten zu r Sprache, welche zur Vermeidung 
eines etwaigen Mißbrauches beim jeweiligen Dienstvorstand 
hinterlegt werden könnten.

, Schließlich gibt M itglied B l a t k i e w i e z  seiner E n t­
täuschung Ausdruck, daß die östlichen Direktionen, insbeson­
dere Lemberg, ihren Bediensteten die G ew ährung der Schnell- 
zugSbegünstiguüg versagen./ D er anwesende V ertreter des die 
Fahrbegünstigungcn behandelnden D epartem ents gibt zu ein­
zelnen A nträgen erläuternde Aufklärungen und verweist 
hiebei daraus, daß den Bediensteten zu r Benützung von Lokal­
zügen ohnehin tem poräre F reikarten  ausgefolgt werden, daß 
jedoch die Angehörigen in diesen Fällen von der Entrichtung 
des Regiepreises nicht Befreit werden könnten; des weiteren 
gibt er bekannt, daß den unehelichen Kindern bei Z utreffen 
der Voraussetzungen, welche fü r die ehelichen Kinder gelten, 
die gleichen Begünstigungen eingeräum t sind.

D er Abgabe von K artenternions an die Bahnmeister 
könnte schon wegen der Ueberbürdung derselben m it Schreib­
arbeiten nicht beigepflichtet werden. Auch sei diese Angelegen­
heit durch einen E rlaß  hinreichend geordnet, demzufolge die 
S tationsvorstände in  K rankheitsfällen und dergleichen A n­
lässen auch den dem Bahnmeister unterstellten Bediensteten 
Fahrlegitim ationen auszustellen verpflichtet sind. Bei dienst­
lichen F ahrten  bedürfe cs fü r die Bahnerhaltungsbediensteten 
n u r einer vorherigen M eldung und Vorzeigcn einer Bestäti­
gung des. Bahnm eisters beim diensthabenden B eam ten, welcher 
die genaue Anzahl der Regiebediensteten im S tundenpaß  vor­
zumerken hat.

D is Lebensmittelfreischeine anlangend, sei darauf Hirt« 
zuweisen, dgß dieselben fü r die Bediensteten jener S tationen  
bestimmt sind, in welchen sich keine Lebensmittelm agazine 
befinden. . . .

Sodann  werden b k  Anträge in ihrer ursprünglichen 
Form  zu Gutachten erhoben:

- „Erweiterung des Bezugsrechtes der Frqikirrten. .
I n  den Strecken, in  denen Lokalzüge verkehren, soll 

den Bediensteten bewilligt werden, diese Züge nur, gegen V or­
weisung der Legitim ation (ohne Fahrkarten) benützen zu 
können.

Ausdehnung der Reiselegitimationen au f die im H aus­
halt lebenden E ltern  und unehelichen Kinder.

D ie Fahrbegünstigungen sollen auch auf solche Kinder 
auSgedehnt werden, welche zw ar nicht im elterlichen H aushalt 
leben, aber teilweise von den E ltern  erhalten werden.

D ie entsprechenden Bestimmungen der Instruktion  
Nr. X I I  w ären in  der Weise zu ändern, daß jeder B ahn­
meister fü r feine Strecke m it einer Anzahl Freikarten beteilt 
werden fall, um in Erkrankungs- oder dringenden Fällen 
dieselben, den Bediensteten sofort einhändigen zu können. .

Bewilligung von Lcbensmittelfreifcheinen m it G ü ltig ­
keit fü r wenigstens zwei Direktionsbezirke an  jenes Personal, 
das sich in .O r te n  befindet, wo Lcbensmittclm agazine bereits 
bestehen.

B eteilung der Perfonalkommissions- und Z entral- 
auSschußmitglieder mit tem porären Freikartenlegitim ationcn."

Diverse A nträge.
„Die Vorgesetzten und Aufsichtsbehörden haben im 

dienstlichen Verkehr alle Bediensteten der Gruppe »Diener« 
m it »Hert« anzusprechen.

Beisetzung des P rädikates »Herr« auf allen Druck­
sorten, Mit welchen die Bediensteten ad personam  beteilt 
werden."

Dieser A ntrag, welcher vom Antragsteller W e i s e r  
bereits vor der Personalkommission in Linz vorgebracht 
worden ist, bezweckt die Anwendung der überall im bürger­
lichen Verkehr üblichen Ansprache im dienstlichen Verkehr und 
die Gleichstellung der D iener in diesem Belange m it den 
Unterbeam ten.

D er A ntrag  wird angenommen.
„Aufhebung des Tabakrauchverbotes in den gedeckten 

W erkstättenräum en und Heizhäusern."
Bei Begründung dieses A nträge? stellt M itglied 

W e i s e r  fest, daß die Skodawerke diesem Wunsche des 
rauchenden P ersonals in  ihrem Etablissement bereits Rech­
nung getragen haben.

D er A ntrag  wird angenommen.
„D as A usm aß des Brennstoffbezuges der D iener ist 

dem der U nterbeam ten gleichzustellen.
G ew ährung des Bezuges von Scheiterholz zum Regie­

preise."
M itglied W e i s e r  bezeichnet den Unterschied zwischen 

den A usm aßen des Brennstoffbezuges fü r Unterbeam te und 
D iener bei einer vergleichenden Gegenüberstellung der Woh­
nungen der Unterbeam ten und D iener unverhältnism äßig 
groß und ersucht um  eine Erhöhung des Bezugsausm aßes 
fü r ,die D iener, wobei, vor allem auf die Heizkraft einzelner 
Kohlengattungen Rücksicht zu nehmen wäre.

M ehrere M itglieder nehmen hiebei die Gelegenheit 
w ahr, über den naffen Zustand des Schwartenholzes zu klagen 
und ersuchen die E isenbahnverwaltung um die W iedereinfüh­
rung  von Scheiterholz.

D er A ntrag  wird angenommen. .
„Sämtliche ständigen Bezüge haben am letzten Wochen­

tage des M onats im vorhinein zu r Auszahlung zu gelangen.
Bei Auszahlung der G ehalte wären den Bediensteten 

A uszahlungszettel einzuhändigen, in  denen detailliert die E in ­
nahm en und Ausgaben ausgewiesen erscheinet."

„Dev Gisenvaynee.*

Mitglied W e i s e r  begründet den A ntrag  dom Gesichts­
punkte des W erkstättenpersonals aus und findet keine E r­
klärung, weshalb bie V erw altung einen Unterschied Bei der 
Auszahlung ber Bezüge zwischen Sonntagen  und Feiertagen 
mache; insbesondere ersucht er um die Berücksichtigung dieses 
A ntrages fü r Allerheiligen und Neujahr.

D er zweite Antragsteller Faulham m er betont, daß es 
ein a lter Wunsch ber Bediensteten sei, einen schriftlichen Beleg 
über bie ins Verdienen gebrachten Bezüge in  die Hand zu be­
kommen.

D er Antrag wird angenommen.
„ A e n d e r u n g  d e r  V o r s c h r i f t e n ,  ü b e r  d i e  

U n t e r s u c h u n g  d e s  S e h -  u n d  G e h ö r v e r m ö g e n s  
a u f  G r u n d l a g e  b e r  D u r c h f ü h r u n g  i m  p r a k t i ­
s c he n  D i e n s t v e r h ä l t n i s ,  w o b e i  d i e  B e  st i m  m u n g  
e i n g e h a k t e n  w e r d e n  m u ß ,  d a ß  d e r j e n i g e ,  d e r  
d i e  U e b e r P r ü f u n g  e i n m a l  o h n e A n s t a n d  a b g e ­
l e g t  h a t ,  v o n  j e b e r  w e i t e r e n  U e b e r p r ü s u n g  d e s  
F a r b e n s i n n . e s  z u b e f r e i e n  is t.

Aenderung der bestehenden Signalisierung der Strecke 
durch Abschaffung ber farbigen S igna le  und E inführung zw eck - 
entfprechenber S ignale  m it weißem Sicht.

Jen e  Bediensteten, die wegen Farbenblindheit, Schwäche 
des Hör- und Sehvermögens vom Exekulivdienst abgezogen 
wurden, sollen auf solchen Dienstposten verwendet werden, 
wo sie in  ihren bisherigen Gesamtbezügen keine E in ­
buße erleiden und soll denselben die Erreichung höherer Dienst­
posten gewährleistet bleiben."

Antragsteller Mühlberger findet die gegenwärtigen 
Normen über die Untersuchung der S innesorgane viel zu 
streng und bringt in  Vorschlag, daß die Bediensteten, welche 
wegen minderen Farbenunterscheidungsvermögen von ihrem 
Dienst abgezogen werden sollen, vorher einer praktischen P rü ­
fung jn Bezug auf das W ahrnehmen und Erkennen von S ig ­
nalen zu unterziehen wären.

M itglied Belcik spricht sich ebenfalls für die Vornahme 
der Ü berprüfung  auf der Strecke aus und wendet sich gegen 
die Verwendung der die Bediensteten verwirrenden S tilling- 
schen Tafeln.

Die M itglieder Pfatschbacher, Sm ejkal treten dafür ein, 
d a ß  d i e  w e g e n  v e r s c h l e c h t e r t e r  S e h o r g a n e  
Ü b e r s t e l l t e n  B e d i e n  st e t e n  i n  i h r e m  F o r t ­
k o m m e n  n i c h t  b e e i n t r ä c h t i g t  w e r d e n  s o l l e n ,  
z u m a l  s i e  o h n e h i n  d u r c h  d e n  V e r l u s t  a n  N e b e n ­
b e z ü g e n  e m p f i n d l i c h  g e s c h ä d i g t ,  e r s c h e i n e n .

De r  V o r s i t z e n d e  bemerkt, daß die Frage, wie die 
Ü berprüfungen vorgenommen werden sollen, nicht vorn Laien­
standpunkt, sondern nur von medizinisch-wissenschaftlicher Seite 
beurteilt werden könne. D as Eisenbahnministerium habe es 
sich ohnehin sehr angelegen sein lassen, daß die Ü berprüfungen 
m it größter Gewissenhaftigkeit durchgeführt werden und es 
könne konstatiert werden, baß in  vielen Fällen, in  welchen 
Bebienstete vom Exekutivdienst abgezogen werden sollten, im 
Eisenbahnministerium selbst Ü berprüfungen vorgenommen 
wurden, welche teilweise auch zu einem für die betrcffenben 
Bediensteten günstigen R esultat geführt haben;

D ie Anträge werden angenommen.
Z u r E inbringung des A ntrages auf Abänderung der 

Normen über die Behandlung von Fundgegenständen sah sich 
der Antragsteller wegen der offen zutage tretenden Diskrepanz, 
welche zwischen den Bestimmungen beS § 20 ber Instruktion 
Nr. X III , betreffend die Behandlung von Fundgegenständen, 
und den diesbezüglichen Bestimmungen des Allgemeinen 
Bürgerlichen Gesetzbuches besteht, bewogen. Die Aufhebung 
dieser Einschränkung wäre seines Erachtens aus Billigkeits­
rücksichten durchzuführen unb w äre auch den Eisenbahn­
bediensteten, welche Fundgegenstände abgeben, der ganze Erlös 
nach Abzug der Spesen auszufolgen.

Sodann  wird der A ntrag angenommen und lau te t:
„Regelung der Behandlung der Fundgegenstände, so daß 

dem Finder nach einem J a h r  entweder ber Fundgegenstand 
oder der E rlös vom Verkauf unbehobener Fundobjekte gegeben 
wird."

I I .  A b s c h n i t t .

Anträge, einzelne Verwendungskategorien betreffend.
Vor Eingang in  die Besprechung regt der Vorsitzende die 

dienstzweigweise Behandlung der bie einzelnen Verwendungs­
kategorien betreffenden Anträge a n ; diesem Vorschlag stimmen 
die M itglieder zu und erklären un ter B erufung auf die in  der 
Sitzung bes Zentralausschusses im J u n i  1010 motivierten G u t­
achten von einer weiteren Begründung aller jener Anträge ab­
zusehen, welche entweder gelegentlich der vorgedachten Tagung 
oder aber im allgemeinen Teile der gegenwärtigen Sitzung be­
reits zur Diskussion gelangt sind. Sodann werden die e r ­
übrigenden Anträge der einzelnen Verwendungskategorien in 
fortgesetzter Beratung, an welcher sich außer den Antragstellern 
auch die anderen Zentralausschußmitglieder beteiligen, be­
gründet und zu nachstehenden Gutachten zusammengefaßt:

(Es folgen die Anträge für die einzelnen Bediensteten- 
kategorien, die w ir m it Rücksicht auf den zur Verfügung stehen­
den R aum  nicht in  ihrem  vollständigen W ortlaut wiedergeben 
können, zum al sie ohnehin aus den Berichten über die Kon­
ferenzen der einzelnen Kategorien bekannt sind. D ie Redaktion.)

K a n z l e i g e h i l f e n .
Automatische E rnennung zu Offizianten. Auflassung der 

Kanzleigehilfenposten „alten S tile s" . Zuerkennung einer 
Arbeitszulage.

K a n z l e i d i e n c r .
Befreiung von den B ureaureinigungsarbeiten. Aende­

rung des D iensttitels in  „Amtsdiener". E rnennung fähiger 
Kanzleidiener zu Kanzleigehilfen. Ueberstellung in die D iener­
gruppe A. Gleiche Amtsstunden als für die Beamten gültige. 
E in wöchentlicher freier Tag. Substitutenbeistellung in  Krank- 
heits- und Urlaubsfällen. Bezahlung ber Ueberstunden, Sonn- 
und Feiertagsarbeit m it 1 Kr. per S tunbe. Erhöhung bes 
Kanzlei- und Schreibpaufchalcs.

D r u c k e r .
D efinitivernennung der im Taglohn stehenden Drucker. 

Automatische E rnennung gelernter und der älteren Drucker 
zu Unterbeamten. Regelung der Arbeitszeit entfprechenb der 
des Kanzleipersonals. Abschaffung der Ueberstunden und des 
S onn - und Feiertagsdienstcs. Bezahlung desselben in  dringen­
den Fällen mit 1 Kr. per S tunde.

B a h n r i c h t e r .
Ueberstellung in  die Dienergruppe. A. Einbeziehung der 

Visierer in  die Bahnrichterkategorie. Zulassung zur B ahn­
meisterprüfung. Genaue Diensteinteilung und Gewährung 
freier Tage. Bezahlung von Ueberstunden. E inführung eines 
Streckenpauschales nebst dem Zehrgeld von 1 Kr. bei Entfernung 
über zwei Kilometer vom Domizilort. Schaffung einer Instruk­
tion. Beteilung m it D ienstfreifahrkarten. Gewährung von 
Tunnelzulagen.

S i g n a l  s c h l o s s e  r.
T rennung des elektrotechnischen vom mechanischen 

Dienst. Erhöhung der Normierung von Posten. Automatische 
.Ernennung zu Unterbeamten. Festsetzung der Arbeitszeit und 
Bezahlung der Ueberstunden. Erhöhung bes Reisepauschales im 
allgemeinen und außerdem auf Strecken von mehr a ls  100 
Kilometer. E intragung der Tagesleistung durch die S ig n a l­
schlosser selbst.
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B r ü c k e n s c h l o s s e r .
Scheidung des Brückendienstes vom BahnerhaltungS- 

dienst. Erhöhung ber Postennormierung. Stabilisierung in  ber 
dem JahreslohnLetrag (Taglohn X  865) nächst höheren Ge­
haltstufe. Erhöhung des Zehrgeldes. Besetzung der Brücken­
meisterposten n u r durch Brückenschlosser. Gleichstellung der 
Arbeitszeit der der Hauptwerkstätten. Zehrgeld bei Exponie-- 
rungen. Uebernachtungsgebühr. Einrechnung der Fahrzeit a ls  
Arbeitszeit. Hygienische Werkstätten. Schutzhütten. D ienstfrei­
fahrkarten.

Wä c h t e r ,  B l o c k s i g n a l d i e n e r ,  Wä c h t e r -  
k o n t r o l l o r e .

Befreiung vom G ras.iusjäten , Schneeschaufeln und 
Wechselreinigen. Abschaffung bes Frauendienstes. P rü fung  
aus ber ganzen Instruktion X V III. Befreiung von ber V er­
pflichtung, bie Instruktionen X V III unb X X II m it sich zu 
tragen. Aenderung der D iensttitel in „Streckenaufseher", 
„Weichenaufseher", „Rampenaufseher", „Platzkontrollore" und 
„Blockaufseher". Desinitivanstcllung nach einjährigem P ro v i­
sorium, Ernennung zu Aushilfswächtern bei dauernder V er­
wendung im Wächterdienst. Berücksichtigung der Dienstjahre in  
der Rangliste fü r Blocksignaldienerposten. Automatische E r ­
nennung der Blocksignaldiener unb Kouirollwächter in  größeren 
Bahnbetriebsäm tern zu Unterbeamten. K ürzungsjahr fü r m it 
676 Kr. angestellte Wächter, die bisher keinen Härtenausgleich 
erfuhren. Kürzung der nächsten Vorrückungsfrist um ein J a h r  
fü r alle in  den Gehaltstusen von 648, 650 und 700 Kr. stabili­
sierten Wächter und Blocksignaldiener. 12/24stiinbiger Dienst 
in  allen Verschubstatiünen und in  den W iener Lokalstrecken, 
16/24ftündiger Dienst in den übrigen und 16/16stündiger Dienst 
in  den Strecken m it achtstündiger Nachtruhe. Entsprechende 
Urlaubseinteilung. Gewährung der Urlaube und dienstfreier 
Tage an die Wächter. Attgcmcmc Erhöhung der Schnellzugs­
prämie. Nachtdienstzulage im Betrag von 1 Kr. fü r das ge­
samte Wächterpersonal. Schuhpauschale für die Streckenambu­
lanten und Weichenwächier. Schreibpauschale fü r die am bu­
lanten und Rampenwächter. Tunnelzulage, Gewährung der 
Untergrundprämie an die am bulanten Wächter der G ürtel- und 
Vorortelinie der W iener S tad t-  und Verbindungsbahn. Dienst- 
raumreinigungspauschale von 2 Kr. monatlich. Unentgeltliche 
Zustellung des B rennm ateria ls an  die Streckenwächter. E r­
höhung des Brennstoffbezuges und Pauschalierung analog wie 
für das Stationspersonal. Vergrößerung ber a lten  Wächter­
häuser. Herstellung von Diensthütten unb Ausrüstung berselben 
mit Waschtischen, Handtüchern und Spucknäpfen. Beistellung von 
M atratzen und Decken für die Diensträume. Anbau von Aborten 
an die Diensthütten. Einlösung der den Wächtern gehörenden 
Nebengebäude.

K o n d u k t e u r e .
Erhöhung der Postennormierung und dem tpirklichen Be­

darf entsprechende Ernennung von Aushilfskondukteuren. B ei­
stellung von M anipulanten zu allen Fern- und M anipu lations­
zügen. D ie M anipulanten sind ausschließlich dem Kondukteur- 
stand zu entnehmen. Ernennung der ständigen Rcservezugs- 
sührer zu Oberkondukteuren. Automatische Ernennung der 
M anipulations- unb Gepäckkonbukteure bei Ablegung ber Z ugs­
führer»- und Oberkondukteuröprüfung zu Unterbeamten. B e­
rücksichtigung der Manipulationskondukteure der Oe. N. W. B. 
behufs Ernennung zu Unterbeamten. Erhöhung des Endgehaltes 
für alle M anipulation?’- und Gepäckkonbukteure, die nicht Ober­
kondukteure werden können und Kürzung von Vorrückungs­
fristen fü r dieselben. Erhöhung des AnsangSgehaltes fü r Kon­
dukteure. Automatische E rnennung der Kondukteure zu Ober- 
kondukteuren. E inführung einer D ienstranges nach näher bezeich. 
netert Grunbfätzen. V ertretung ber Oberkondukteure und Kon- 
deuktcurc durch Beisitzer bei den Prüfungskommissionen. Erstel­
lung der Turnusse im Einvernehmen m it dem Personal nach 
den Grundsätzen 30 Prozent Dienst, 25 Prozent R uhe ausw ärts 
und 45 Prozent Ruhezeit zu Hause. Zweimal monatlich ein 
86stündiger Ersatzruhetag. J n  der. Reserve m inim al 40 Prozent 
Ruhezeit zu Hause und ein 86stündiger Ruhetag. Gleichstellung 
des Stundengeldes bei G üter-, dem Stundengeld bei Personen- 
zögen unb bas ber Manipulationskondukteure dem der ZugS- 
führer. Erhöhung des Stundengeldes für M anipulationskon­
dukteure auf 80 H. unb für bie Kondukteure unb Bremser ber 
Güterzüge auf 20 H. für bie. Fahrstunde; fü r die W artezeit 
ausw ärts  fü r Zugsführer und Manipulationskondukteure 10 H., 
fü r Kondukteure und Bremser 8 H. fü r die S tunde. V erspä­
tungen sollen a ls  Dienstzeit verrechnet werden. Einführung der 
Stundengelder auf den Lokalbahnen. Bezahlung der M an ipu la­
tionszeit für Bremser und Kondukteure, Zugspausen bis zu 
zwei S tunden  sind a ls  Dienstzeit zu verrechnen, ebenso lä n ­
gere UebernahmS- und Ü bergangszeit in  den S tationen . R e­
servehalten ist m it 10 H. für de« Kondukteur und m it 12 H. 
fü r den Zugsführer zu bezahlen. F ü r die Nachtstunden ist ein 
50prozentiger Zuschlag zu gewähren, Schulstunden sind als 
Dienststunden zu verrechnen. Verwendung der wegen körper­
licher Gebrechen abgezogenen Kondukteure a ls  P ortiere und 
Kanzleidiener. Behandlung des Verlustes an  Hör- und S eh ­
vermögen a ls Betriebsunfall. Hygienisch einwandfreie Kasernen. 
Geeignete Dienstwagen. Nichtbenützung offener V orw ärts­
bremsen. Instandsetzung der B rem shüttel. Verlegung von D reh­
scheiben. Auflassung ber Vioo Tonnenberechnung bei ber T a ra ­
erm ittlung. Übersichtliche Bezeichnung ber Wagenmerkmale. 
Erstellung ber Turnusse im Einvernehmen m it ber vom P e r ­
sonal gewählten Turnuskommission und E inhaltung der Tu:» 
nuffe. Vom Personal gewählte Inspektoren zur Ueberwachung 
der T urnuseinhaltung  unb der Kasernenzustände. Alleinige V er­
antwortlichmachung der W agenaufseher für Wagengebrechen. 
Enthebung ber Verpflichtung zur Korrektur von Dienstvor­
schriften.

(Fortsetzung folgt.)

Inland.
D ie  „drei H äuser des A bgeordneten Tomschik".

Z u  dem von u n s  bere its  besprochenen Gerichts­
u r te i l ,  a u s  welchem die N atio na lve rb än d le r  die „drei 
H äuser des Genossen Tomschik" fabrizierten, schreibt, 
die „A rbe i te r-Z e i tung":

Wie ist n u n  dieses alte  Urteil ,  d a s  die V e r ­
u r te i lu ng  eines V er leu m d ers  des Abgeordneten T o m ­
schik ausspricht, plötzlich zu r  V erb re itung  gekommen? 
Auch d as  verdient erzählt zu werden! D e r  Verdacht 
lag nahe, es hä tte  die verlogene A u sbeu tun g  der V e r ­
u rte ilte  veran laß t ,  obwohl es gleich sehr merkwürdig 
schien, das; er d a s  erst nach fast zwei J a h r e n  u n te r ­
nom m en hätte. D e r  Rechtsfreund des Abgeordneten 
Tomschik ha t  ihn n u n  vorgeladen, w orauf  der B e ­
treffende folgende E rk lä ru n g  abgab:

I n f o r m a t i o n  
vom 11. J u l i  1913, 

aufgenommen in der Kanzlei des Advokaten D r. Leopold Katz.
Erscheint H err Johann  W., P o rtie r  der S tadtbahn- . 

station . . .  in W ien, und gibt an :
D as U rteil des Bezirksgerichtes M argareten  vom 

11. Septem ber 1911, m it welchem ich wegen Beleidigung
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bc5 Abgeordneten To in sch i k zu einer Woche Arrest . ver­
urteilt und von einem Teil der Auflage freigesprochen 
wurde, weil diesfalls eine Beleidigung nicht angenommen 
wurde, have ich vor ungefähr sechs Wochen dein S tations- 
vorstnnd Leopold Schaffarz der S ta t ion  Mcidling-Hanpt- 
straßc auf sein Verlangen ausgcfotgt und er hat es mir 
nach einigen Tagen zurückgestellt. Die tu den Zeitungen 
enthaltenen Veröffentlichungen dürften daher von dein Oie- 
nannten herrühren. Ich bemerke übrigens, das; er mir bei 
der Rückstellung sagte, dah sich jemand für die Sache inter­
essiere. Ich bemerke, daß die Veröffentlichung dieses Urteils 
nicht auf meine Veranlassung erfolgt ist, und benütze diesen 
Anlatz, um den Herrn Abgeordneten Josef T  o ut schik 
m c i n B e d a u e r n  ü b e r  d i e  i h m  s e i n e r z e i t  z u- 
g e f ü g t e  B e l e i d i g u n g  s o w i e  d a r ü b e r  a u s z u ­
s p r e c h e n ,  da t z  o b i g e s  U r t e i l  v o n  m e h r e r e n  
Z e i t u n g e n  z u t e n d e n z i ö s e n  u n d  g a n z  u n z n- 
i r e f f e n d e n  A r t i k e l n  a u s  g e n ü t z t  w u r d e .  Die 
Veröffentlichung jenes Urteils w ar mir schon deshalb 
unangenehm, weil hiedurch meine Abstrafung zu einer Woche 
Arrest puhlik gemacht wurde.
Von u n s: D r. Leopold K a tz  m. p. 1

D r. O swald  2  c V c 11 m. p. Johann  W. m. p. 
a ls  Zeugen.

M a n  w ird  zugcbcn: eine hübsche Beschäftigung 
für eilten iut Dienste des S t a a t e s  stehenden S t a t i o n s ­
oorstand, seine dienstliche A u to r i tä t  a l s  Vorgesetzter 
zu r  Herauslockung eines U rte ils ,  d a s  ihn  einen 
S chm arren  angeht, zu benützen, und  d a s  entlockte 
U rteil  in  einem pr iva ten  Rechtsstreit, ohne Wissen 
desjenigen, dein d a s  U rte il  gehört, fremden Leuten 
zu Zwecken schuftiger V erleum dungen  auszuhändigen!  
W ahrhaftig ,  ein ausgezeichneter B eam te r ,  dieser 
S ta t io n sv o rs tan d ,  der bei den Untergebenen herum - 
schnüffelt, ob er bei ihnen nicht „ M a te r ia l"  fü r  seine 
deutschgelben F re u n d e  au s f in d ig  machen könnte! W ir  
missen nicht, ob diese Herauslockung des U rte i ls  und. 
Diese Hilfeleistung bei seiner verlogenen A usbeu tung  
zum  dienstlichen W irkungskre is  des V orstandes zu 
zählen sei oder ob sie in  den Bereich der F re ihe i t  seiner 
politischen B e tä tig u n g  falle: aber daß darüber  eine 
Untersuchung schon sehr notwendig wäre, w ird  viel­
leicht auch der H e r r  E isenbahnm in is ter  einsehen. 
J e d e n fa l l s  ein hübsches Exempel a u s  der O rd n u n g  
unserer E isenbahnverw altung!

R u n  möchten w ir  noch wissen, w e r  den H e r rn  
S ta t io n sv o rs ta n d  au f  diese zur verlogenen A usbeu tung  
so geeignete, ja sie vorbedenkende U rte i lsbegründung  
wohl aufm erksam  gemacht habe. J e n e r  V erurte il te ,  
wie w ir  vernehmen, nicht; ihm w a r  von dem U rte il  
überhaupt n u r  bewußt, daß er d a m a ls  zu acht Tagen  
Arrest veru rte i l t  worden ist. E inen  Rechtsfreund hatte  
er auch nicht; eigentlich hat,  da sich natürlich auch Tont- 
schik u m  die alte alberne Geschichte nicht bekümmerte, 
von der w undersam en Logik jener U rte ilsbegründung  
n u r  doch der Richter selber gewußt. Schon dam it,  daß 
rein unbesonnener Verdacht entstehe, daß d a s  Augen­
merk au f  diese B eg rün d un g  von dieser S e i te  gelenkt 
worden ist, sollte die in  dem Richter und  in  dem 
S ta t io n ö v o rs tan d  kom promittierte  S ta a t s g e w a l t  die 
saubere Geschichte m it  allem Nachdruck untersuchen. 
W as  aber die in fam en  V erbre ite r  dieser V erleum dung 
betrifft, so können w ir  n u r  d as  alte  W ahrw ort  
zitieren: Und m it  einem solchen Gesindel müssen w ir  
u n s  herumschlagen!

' *

Eine „Arbeiterpartei" gegen die politischen Rechte der 
Arbeiter.

Aus D ien meldet die bürgerliche Presse: „Die 
Parteileitung der Deutschen Arbeiterpartei beschloß nach 
einem Referat des Abgeordneten Fahrner g e g e n  das 
angekündigte Oktroi einer neuen L a n d t a g s w a h l ­
o r d n  u n g i n  B ö h m e n  z n p r o t e s t i e r e n .  Die 
Deutsche Arbeiterpartei lehnt die Errichtung einer 
n e u e  n K n r i e aus nationalen und politischen Gründen 
mit aller Entschiedenheit ab und fordert alle deutschen 
Abgeordneten Böhmens auf, die Verwirklichung dieses 
Regierungsblattes zu verhindern." — Vielleicht ver­
anstalten die Deutschgelben demnächst sogar Demon­
strationsversammlungen für die Rechtlosigkeit der 
Arbeiterschaft.

*
Trottelstum pfsinn.

I n  dem Protokoll der Parlamentssitzung vom 
23. M ai finden wir in einer Rede folgende herrliche S t i l ­
blüten:

W ir stehen wieder vor einem Provisorium. Ich frage, 
zum w ievieltem nal? Jährlich nimmt der Staatsboranschlag 
Veit A nlauf zu seiner ordnungsmäßigen Behandlung, und 
jährlich s t r a n d e t  e r  a n  d e r  S a n d b a n k  u n s e r e r  
V e r h ä l t n i s s e ,  st ö tz t e r  a u f  j e n e n  t o t e n  P u n k t ,  
d e r  i n  u n s  s i t z t  und mutz schließlich in den Notbehelf des 
P rovisorium s m ü n d en . . . D e r  O b s t r u k t i o n s z u s t a n d  
ist in W ahrheit die S ig n a tu r unserer Lage und dazu hat sich 
dieser Zustand im  Laufe der Ja h re  z u  e i n e r  A u s ­
w e i t u n g  e n t w i c k e l t ,  die nicht mehr übcrboten werden 
kann . . . D as, w as a l s  R e i f  a u f  u n s e r e r  A r b e i t s -  
f r e u d i g k c i t  l i e g t  . . . D ie Zuckungen des Balkan­
krieges zeigen sich nicht mehr auf dem Balkan, sondern in  
dein asiatischen Stammreich der Türkei, wo zwei Entente­
mächte d i e  N o t  d e s  B e s i e g t e n  b e n ü t z e n ,  u m  
d a r a u s  i h r e  R i e m e n  z u  s c h n e i d e n . . . . ,  während 
w ir. die Nahen, die Nächsten, a u s  d e r  H a n d  d e r  b e ­
r a u s c h t e n  S i e g e r  u n s e r e  I n t e r e s s e n  z u
e m p f a n g e n  h a b e n   D ie vierte Ententcmacht ist
zerronnen, z e r r o n n e n  m i t  d e m  g e m c i n s ä m c n  
I n t e r e s s e  gegen den gemeinsamen Feind. Und an  die 
S telle  des Bundes tr it t  das n e u e  S c h a c h b r e t t  m i t  
s e c hs  S t a a t s f i g u r e n  u n d  g e g e n e i n a n d e r  g e ­
k e h r t e m  E x p a n s i v n s t r i c b .  Aber auf diesem B rett 
wird es sich für die panslawistische Hand schwerer spielen, 
und ich habe den Glauben, daß die z u  s a m m e n g e- 
b r o c h e n e  T ü r k e n h e r r s c h a f t  a u f  d e m  B a l k a n  
d i e s e r  H a n d  e h e r  d i e  F o l i e  u n d  d e n  B o d e n  
e n t z i e h t ,  u n t e r  w e l c h e m  u n d  a u f  w e l c h e m  s i e  
b i s h e r  i h r  W e r k  b e t r i e b .

W as die Erklärung des M inisterpräsidenten über die 
ausw ärtige Lage betrifft, so hat diese Erklärung unsere E r , 
W artungen nicht erfüllt. S i e  h a t  w e d e r  n a c h  rück,  
w ä r t s  noc h  n a c h  v o r w ä r t s  u n s e r e  Z w e i f e l  
unj > d i e  B e j o x g n i j j e  z e r s t x e u t z  noch Pas Dunkel

mancher Punkte auch nu r  andeutungsweise nufgehcllt 
Es sei dahingestellt, ob d'c Machtstellung der Monarchie im 
Einklang steht m i t  d e m  z i t t e r n d e n  E r f o l g  A l ­
b a n i e n s . . .  Di e h a n d e l s p o l i t i s c h e  S t e l l u n g ,  
welche die Monarchie durch vier Jahrhunderte  und in 
blutigen Kriegen gegen die Türkei errungen hat und w e lc h  e 
a u ß e r d e m  i n  d e r  d r e i f a c h e n  K l a m m e r  d e s  
M e e r e s ,  d e r  L a n d e s g r e n z e  u n d  d e r  D o n a u  
e i n g e b e t t e t  l i e g t ,  kann denn doch nicht d u r c h  d i e  
n e u e  L a g e  e i n f a c h  a  u s g c l ö s ch t s e i n .  Aus das 
auch schon berührte Axiom, daß die Monarchie mit dem 
neuen Balkan durch z w e i  S t r ä n g e  wirtschaftlich und 
politisch verknüpft werden müsst, auf der einen Seite d u r c h  

- d e n  S t r a n g  d e r  i n d u s t r i e l l e n  A u s f u h r  und 
auf der anderen Seite d u r c h  d e n  S t r a n g  d e r  l a  n d- 
w i r t s c h a f t l i c h e n  E i n f u h r ,  glaube ich, bei dieser all­
gemeinen Betrachtung der Lage nicht entgehen zu sollen. 
S o  glaube ich, datz das f r e u n d s c h a f t l i c h e  V e r h ä l t ­
n i s  z u  R u m ä n i e n  si ch a u c h  z u  d e n  a n d e r e n  
B a l k a n  st a a t e n  s c h l a g e n  u n i  e n t w i c k e l n  w i r d .

Der M ann  der diesen ungewollten Stumpfsinn 
geredet, ist der Abgeordnete Waldner, ein Doktor und 
Professor gar! Ueberdies eine Leuchte des Nationalver- 
bandes innerhalb und außerhalb K ärn tens!

Ausland.
Ausbeutung der Staatsbahncn durch die Kartelle.

D as Deutsche Eisenbahnachsenölkartell ist dem 
„Hannoverschen Courier" zufolge zum 22. September 
1913 gekündigt worden. Vermutlich werden den Eisen­
bahnen aus der Sprengung des SchmierölSkartclls nicht 
unerhebliche Vorteile erwachsen, da eine Verbilligung der 
Schmierölpreise wahrscheinlich ist.

Die Herrschaft des Schmierölkartells hat zu der 
heftigsten Kritik Anlaß gegeben, und zwar richtete [ich 
die Kritik auch gegen den preußischen Fiskus, ohne dessen 
Unterstützung das Kartell sich längst nicht hätte behaupten 
können. I m  F rü jahr  1911 vergab das preußische Eisen­
bahnzentralamt an das Schmierölkartell und die M ine­
ralölwerke von Albrecht n. Komp. in Hamburg die Liefe­
rung von je 9 Millionen Kilogramm Schmieröl, dagegen 
blieben die von den außerhalb des Kartells stehenden 
Fabriken eingereichten Offerte unberücksichtigt. Dabei 
hatten die Mitglieder des Kartells, wie damals das ge- 
nannte Hannoversche B la t t  berichtete, Preise für M ine­
ralöl gefordert, die die bisher erzielten hohen Preise noch 
mit 0-90 MF. überschritten. Von den Außenseitern des 
Kartells, unter denen sich neben verschiedenen leistungs­
fähigen deutschen Fabriken große Im porteure  amerika­
nischen, rumänischen und russischen Oels befanden, waren 
dagegen Preise abgegeben worden, die diejenigen des 
Kartells um 4 bis 5 Mk. unterboten. Bei den Preisen der 
Außenseiter würde die preußische Verwaltung bei ihrem 
Bedarf von etwa 20 Millionen Kilogramm Schmieröl 
etwa 800.000 bis 1 Million Mark gegenüber den alten 
Preisen erspart haben. Als dem Kartell seinerzeit bekannt 
wurde, daß die Konkurrenzofferten erheblich billiger sind, 
soll es nachträglich die Preise nnt 2 Mk. per 100 Kilo­
gramm ermäßigt haben, die Preise des Kartells waren 
aber auch nach dieser Herabsetzung noch immer um 2 bis 
3 Mk. höher als die der außenstehenden Werke.

I m  Gegensatz zu Preußen zeigten die süddeutschen 
Eisenbahnverwaltungen dem Kartell weniger Entgegen­
kommen, sie vergaben schon 1911 8 bis 10 Millionen 
Kilogramm an die außenstehenden Werke. Auch die 
Reichsbahnen sollen gegenüber den früheren Preisen 
Vorteile von 25 bis 30 Prozent durch Vergebung von 
Schmieröllieferung an zwei außenstehende Werke er­
zielt haben.

Von dem Kartell war die Organisation so ein­
gerichtet, daß die ihm angeschlossenen Raffinerien ver­
pflichtet Untren, ihren gesamten Bedarf an Schmieröl bei 
der Deutschen Tiefbohraktiengesellschaft und der F irm a 
A. Saigge u. Komp. zu decken. M it  den erwähnten 
Mineralölwerken Albrecht it. Komp. in Hamburg hatte 
das Kartell früher einen Vertrag geschlossen, nach dem 
diese Firm a, die sich mit der Lieferung russischer Oele 
befaßt, sich verpflichtet, bei den Submissionen der deut­
schen S taatsbahnen keinerlei Offerte für _ Schmieröl 
direkt oder indirekt abzngeben, als Gegenleistung ver­
pflichtete sich das Kartell, der F irm a Albrecht it. Komp. 
einen bestimmten Anteil von den Gewinnen zu zahlen. 
Schon 1910 ist dieser Vertrag zwischen dem Kartell und 
der F irm a Albrecht nicht erneuert worden, aber es konnte 
auch nach dieser Zeit von einer Konkurrenz zwischen diesen 
beiden Gruppen nicht die Rede sein.

Die Kündigung des Kartells wird auf die Deutsche 
Erdölaktiengesellschast zurückgeführt, die, nachdem für sie 
die Möglichkeit besteht, billiges Schmieröl aus Rumänien 
zu beziehen, das Kartell jetzt entbehren zu können glaubt. 
Nach den Vorgängen bei den Verhandlungen der 
Petroleumvorlage kann man zu der Annahme kommen, 
daß die Auflösung des Schmierölkartells doch noch andere 
Anlässe hat. Die Deutsche Tiefbohraktiengesellschaft, von 
der neben der F irm a Saigge die Raffinerien des Kartells 
verpflichtet waren, ihren gesamten Bedarf von Schmieröl 
zu decken, ist inzwischen in die Deutsche Erdölaktien­
gesellschaft übergegangen. Durch ihre Differenzen mit 
der Gruppe der Deutschen Bank in der Petrolenmfrage 
ist die Deutsche Erdölaktiengesellschast bekanntlich auch 
in Gegensatz zu dem preußischen Fiskus gekommen. 
Vielleicht nahm sie an, nunmehr auch bei dem Fiskus 
auf weitere Sympathien für ihre Schmierölpolitik ver­
zichten zu müssen.

Aus dem Gerichtssaal.
D a s beleidigte Eisenbahnministerium.

Genosse Adolf M ü l l e r  von der Eisenbahnerorgani- 
fation w ar vor einigen Tagen vor dem Bezirksgericht Joscf- 
stadt wegen Beleidigung des Etscnbahnm inisterium s ange­
klagt. I n  einer kürzlich im Hotel Union abgehaltenen Eiscn- 
bahnervcrsamm lung hat M üller eine längere Rede gehalten. 
W ie der R egiernngsvertretcr D r. M  a n d a anzcigte. soll 
M üller gesagt haben, das M inisterium  habe an  den B e­
diensteten einen Schwindel begangen, habe die D ienstpragm a­
tik nicht eingehaltcn sowie Erpressungen an  einzelnen Ange­
stellten verübt und kümmere sich um das Gesetz überhaupt 
nicht; die Normierungskommission erkläre die Eisenbahner fite 
pvgclsrci. - • x

, Kürzlich war die Verhandlung. D a  Genosse Müller bet« 
I reist ist, erklärte sein Verteidiger D r. Leopold Ä a tz, daß im 

Bericht des Regicruugsvcrtreters einzelne Stellen der Rede 
aus  ihrem Zusammenhang gerisie» wiedergegebcn werden. 
Müller habe allerdins von Schwindel gesprochen, jedoch damit 
nicht das Eisenbahnministerium gemeint. E r  habe damals a u s ­
drücklich erklärt, datz die b ü r g e r l i c h e n  P a r t e i e n  be­
haupten, sic hätten die gerechten Forderungen der Eisenbahner 
durchgsctzt und diese Behauptung habe er a ls  Schindel be­
zeichnet. D as  Wort „Erpressung" habe er unter Hinweis auf 
eine vorn Abgeordneten Tomschik angebrachte Interpellation 
gebraucht, in der das Vorgehen der Eiscnbahnbehördc in 
Tctschcn gegen einen fix angestelltcn Eisenbahnbediensteten in 
einem bestimmten Falle als  Erpressung bezeichnet werde. T e r  
Verteidiger stellte unter Beweis, datz Müller n u r  eine be­
rechtigte Kritik geübt, nicht aber das Ministerium beleidigt 
habe. Nach Einvernahme des Konzeptspraktikanten Doktor 
M  a » d a  gab BczirkSrichtcr D r. S c h w a r z  m a h c r den An­
trägen des Verteidigers Folge und v e r t a g t e  die Verhand­
lung zur Vorladung von Zeugen sowie zur  Herbeischassung 
der Interpellation und der Dienstordnung.

Zuerkennimg eines Fünfjahreszuschlages zur Pension.
D er Kondukteur Albrecht R  o d l a u c r hatte das Un­

glück, bei dem Zusammenstoß in R ottenm ann am 20. Septem ber 
1910 a ls  Stockmann des Schnellzuges Nr. 102 eingekeilt zu 
sein. Als der Schnellzug sich der S ta tio n  näherte, verlang­
samte sich das Tempo, so daß es den Anschein hatte, daß er 
in der S ta tio n  enthalten werde. E r fuhr jedoch durch die 
S ta tio n  langsam durch und in  erhöhtem Tempo weiter. Bald 
nach Verlassen der S ta tio n  fand der schreckliche Zusammenstoß 
mit dem Schnellzug Nr. 101 statt, bei welchem, wie e rinner­
lich, mehrere Personen, un ter anderen der Lokomotivführer 
M akotta und der Zugsführer Nuffer getötet und viele P affa­
giere und Bedienstete schwer verletzt wurden.

D er Kondukteur Alois R  o d l a  u r. r wurde bei dem 
Zusammenstoß an die Waggonwand geschleudert und e rlitt 
einen schweren Ncrvcnchock, in  dessen Folge er immer kränkelte. 
Am 1. Oktober 1911 wurde er m it einer Pension von Kronen 
805"12 jährlich in den zeitlichen Ruhestand versetzt. S e in  Be­
gehren, ihm fünf Jah re  zur Pensionsbcmcssung zuzuschlagen, 
wurde jedoch von der S taatsbahndirektion Villach und dann 
auch vom Eisenbahnministerium abgcwiesen.

Albrecht R  o d l a u c r  ließ nunm ehr durch seinen An­
w alt D r. Leopold K a tz  beim Landesgericht G raz eine Klage 
gegen das Provisionsinstitut fü r D iener und Htlfsvedienstete 
der S taötsbahnen au f Zahlung einer JahreSpravijion von 
Kr. 16820 als Zuschlag zu der ihm bewilligten Provision über­
reichen. Gegen diese Klage erhob die F inanzprokuratur die E in ­
wendung, daß die statutenmäßigen Voraussetzungen fttr einen 
Fünfjahreszuschlag fehlen. Nach dem Provisionsstatut sei es 
notwendig, daß der Unfall ein unabwendbares Ereignis sei, 
Rodlauer habe jedoch a ls Kondukteur des Schnellzuges Nr. 102 
die Verpflichtung gehabt, den Zug, welcher in  Rottenm ann 
fünf M inuten hätte anhalten müffcn, an der Durchfahrt durch 
Betätigung der automatischen Bremse zu hindern. D eshalb sei 
Rodlauer auch im Disziplinarwcg mit einem Verweis bestraft 
worden. Ferner fehle auch die Voraussetzung, daß das Leiden 
Rodlauers eine Folge jenes Unfalles sei. D ie Finanzprokuratur 
legte mehrere Gutachten dcS B ahnarztes D r. S chick  c l-  
b e r g e t  von Amstetten vor, welcher sich über Rodlauer in 
abfälliger Weise äußerte und meinte, Rodlauer sei schon vor 
seinem Unfall sehr nervös gewesen und seine jetzige nervöse 
Krankheit sei durch den Unfall nicht herbeigcfsihrt worden.

Gegenüber diesen Einwendungen beantragte D r. K atz  
die Durchführung von Beweisen durch Zeugen und Sachvcr 
ständige darüber, daß der Zusammenstoß fü r Rodlauer kein 
unabwendbares Ereignis gewesen sei und daß dt« Behaup­
tungen des D r. Schickelberger durchaus unrichtig seien. Nach 
dem viele „Zeugen bei mehreren Gerichten im Requisitionsweg 
einvernommen wurden, fand am  3. J u n i  die Verhandlung vor 
dem Landesgericht G r a z  statt, in  welcher a ls  Sachverständige 
des Verkehrsdienstes die Herren Inspektoren B r a c i c  und 
Z a t l o u k a l  der Südbahn einvernommen wurden. Beide 
gaben übereinstimmend an . daß cS zwar lau t Instruktion 
Pflicht jedes Kondukteurs sei, darauf zu achten, daß der Zug 
in S ta tionen , wo fahrplanm äßig anzuhalten ist, tatsächlich an 
halte. D ie Sachverständigen erklärten aber auch, daß Rodlauet­
a ls  Stockmann in  allerletzter Reihe in Betracht käme und datz 
er bei der langsamen F ah rt des Schnellzuges annehmen konnte, 
daß die W citerfahrt zufolge Verständigung des Lokomotiv­
führers und Zugsführers m it dem S tationsbeam ten geschah.

D er medizinische Sachverständige D r. D i  G a s p c r o 
widerlegte die Angaben des B ahnarztes D r. Schickelberger in 
allen Punkten und sprach sich für die Annahme eines Z u­
sammenhanges des gegenwärtig noch bestehenden schweren 
Nervenleidens m it dem Unfall ans. Nach mehr a ls  fünf­
stündiger Verhandlung verkündete der Vorsitzende Obcrlandcs- 
gerichtsrat R. E i s c l c ,  daß das U rteil den Parte ien  auf 
schriftlichem Wege bekanntgegcben werden wird.

Nunmehr ist das U rteil dem A nw alt D r. K a tz zugestcllt 
worden, wonach das Provisionsinstitut s c h u l d i g  erkannt 
wurde, dem Kläger Albrecht Rodlauer den eingeklagten Betrag 
von jährlich Kr. 168-20 a ls  Zuschlag zu seiner Jahrcsprovision 
zu bezahlen sowie die Kosten zu ersetzen. I n  der Begründung 
wird hcrvorgehobcn, daß der Zusammenstoß für den Stock­
mann Rodlauer unabwendbar war, weil dieser nicht annehmen 
konnte, daß die W citerfahrt des Schnellzuges ohne Verfügung 
des diensthabenden Beamten erfolgte. , •

Rentenerhöhung fü r einen Verkehrsunfall. Johann 
W r o b e l ,  Wcrkgchtlfe der k. k. S taa tsb ah n , e rlitt am 
8. F eb ruar 1911 in der S ta tio n  Jägerndorf einen Unfall. 
Bei», Schieben eines Löschwagens im Heizhaus stieß dieser 
Löschwagcn an eine schwere Leiter, die um fiel und im S tu rze 
Wrobel nicderschlug. Wrobel e rlitt bei diesem Unfall V er­
letzungen am Kopfe und mutzte nach einjährigem Kranken­
stand pensioniert werden. D ie Berufsgenossenschaftliche Unfall- 
Versicherungsanstalt erkannte nach Einstellung des Heil­
verfahrens Wrobel un ter Annahme einer Einbuße von 
83'/, P rozent eine 20prozcntige Rente zu, wobei der Unfall als 
B etriebsunfall qualifiziert wurde.

Gegen die Bemessung brachte Wrobel durch D r. Anton 
B r a ß  beim Schiedsgericht der Bcrufsgcnosscnschaftlichen 11 n 
fallVersicherungsanstalt die Klage ein. Bei der am 4. J u l i  
1913 vor dem Schiedsgericht un ter Vorsitz des O berlandcs- 
gerichtsrates D r. C a p  durchgcführte» mündlichen V erhand­
lung gaben die Sachverständigen Professor S t e j s k a l  und 
Dr .  B i s c h o f  ihr Gutachten dahin ab, daß die E inbuße von 
der Anstalt genügend hoch geschätzt sei und die zuerkannte 
Rente entspreche. I n  seinem Schlußvortrag führte D r. B r a t z  
hierauf aus, datz dem Kläger jedenfalls eine Rentenerhöhung 
aus dem T ite l gebühre, daß sein Unfall kein B etriebsunfall, 
sondern ein V ertehrsunfall im S in n e  des Ausdehnungsgesetzes 
sei. D er Unfall habe sich im Bahnhofrayon durch rollendes 
M ateria l ereignet. D er K lageanw alt verwies daraus, datz vor 
In k ra fttre ten  des Ausdehnungsgesetzes der Oberste G e­
richtshof Unfälle von Eisenbahnern im Bahnhofrayon ständig 
a ls  Verkehrsunfälle klassifiziert h a t und daß nach wiederholten 
Entscheidungen des Schiedsgerichtes Unfälle durch rollende- 
M ateria l a ls  Verkehr-Unfälle gelten, ohne Rücksicht, durch 
welche K raft der Verschub bewirkt tojirbc. Auch die E inw en­
dung der beklagten Anstalt, datz der K läger den Heilverfahrens»
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renlenbescheid. in welchem der Unfall ebenfalls n u r a ls  Be­
triebsunfall klassifiziert wurde, nicht angefochten hat und in 
Rechtskraft erwachsen ließ, daher in  dieser Frage ein P rä jud iz  
fic|dinffen sei, sei nicht stichhältig, da jeder Bescheid der be- 
tlagtcn Anstalt innerhalb eines Ja h re s  in  allen Teilen selb­
ständig angefochten werden könne und die Unterlassung der 
früheren Anfechtung sicher nicht a ls  Konsens des K lägers zur 
Klassifizierung seines U nfalls angesehen werden könne.

Nach längerer B eratung  verkündete OberlandesgerichtL- 
ra t D r. C a p  das U rteil des Gerichtshofes dahin, das; dem 
A ntrag  des K lägers slattgegeben und in Anerkennung des Un­
falls a ls  Verkehrsunfall die Rente auf 80 P rozen t monatlicher 
K r .  4 7 4  6 e r h ö h t  wurde. Gleichzeitig wurde die Anstalt 
zu einer N a c h z a h l u n g  v on Kr .  2 5 3'1 2 und zur Zahlung 
der GcrichtSkosten verurteilt. I n  der U rteilsbegründung führt 
O berlandesgerichtsrat D r. Cn p aus, das; das Schiedsgericht 
m it Rücksicht darauf, daß der Unfall sich durch rollendes 
M ateria l, welche- auf Schiene» fortbewegt wurde, sowie durch 
einen fü r den Eisenbahnverkehr besonders konstruierten und 
spezifischen Wagen ereignet hat, den Unfall a ls  Verkehrs­
unfall angesehen habe.

Z u r F rage der Unterlassung der Anfechtung des H eil-  
verfahrenörcntcnbescheides bemerkte der Vorsitzende, bnfo das 
Schiedsgericht schon wiederholt entschieden habe, daß eine solche 
unterlassene Anfechtung dein Kläger nicht schaden dürfe, weil 
jeder Beschere der A nstalt fü r sich selbständig in allen Teilen 
anfechtbar sei.

Rentenerhiihung. Lorenz W e r g l e s  e rlitt am 7. Cf» 
lober 1010 in der S ta tio n  Pöltschach einen schweren U n f a l l .  
E r w ar am genannten Tage beim Entlade» eines tÄüterzuges 
tä tig  und insbesondere m it der E ntladung schwerer B retter- 
bunde beschäftigt. A ls er nun  gerade einen solchen schweren 
B und von der Erde aufheben wollte, w arf von der Höhe des 
Waggons ein M itarbeiter einen solchen B retterbung im Ge­
wichte von zirka 40 K ilogram m  derart unvorsichtig herunter, 
daß dieser B retterbund H errn  W ergles, der in gebückter S te l­
lung w ar, auf Kreuz und Rücken fiel. W ergles erkrankte in ­
folge dieses Unfalles schwer und erwies sich in der Folge als 
nicht m ehr zum Dienst fähig.

Die Berufsgenossenschaftliche UnfallversicherungSanstalt 
hat H errn  W ergles nach E i n s t e l l u n g  der Heilverfahrens- 
reute eine R ente von 67’5 Prozent monatlicher Kr. 58-20 unter 
Annahme von 75 P rozen t Einbutze an ErwerbSfähigkeit zuer- 
faun t. Gegen diese Bemessung brachte W ergles durch D r. Leo­
pold E h r l i c h  Klage beim Schiedsgericht ein.

Bei der am 30. A pril 1913 vor dem Schiedsgericht unter 
Vorsitz des O berlandesgerichtsrates D r. C a p  durchgeführten 
V erhandlung gab der Sachverständige H err Professor Doktor 
v. S  t e j 81 a I sein Gutachten dahin ab, daß der Unfall ein 
sehr schwerer w ar und das; der gegenwärtige G esundheits­
zustand W ergles ihn kaum zu irgendeiner Arbeit fähig er­
scheinen lasse. Alls G rund dieses Gutachtens erklärte sich die 
beklagte Anstalt bereit, dem Kläger die Rente fü r volle E r ­
werbsunfähigkeit uttd die Pro^eßkosten zu bezahlen und kam 
sohin vor dem Schiedsgericht ein Vergleich zustande, inhaltlich 
ressen W ergles eine OOprozentigc Rente monatlicher Kr. 76°80 
sowie die Nachzahlung fü r die gauze Zeit des früheren Be­
zuges erhielt und die Prozeßkosten zu bezahlen sind.

Ungarisch-Hradisch. ( D i e  V e r a n t w o r t l i c h k e i t  
d e s  W e i ch e n w ä  ch t e r  s.) Am 2. M ai d. I .  sollte in B. 
rin  Waggon mit Flaschen M ineralwässer beladen werden. D er 
Waggon führ an  das M agazin an und wurde von diesem auf 
ifin eine Brücke gelegt und über diese Brücke wurde» die 
Flaschen auf einem kleinen Wagen zugeführt. An diesen 
Waggon w ar ein Zug von etwa BÖ Waggons angcrciht, von 
denen nachmittags sieben weggeführt werden sollten. Um 
'S I llfir ging der den Verschub leitende Wächter 2  rt i g I c r  zu 
dem betreffenden Waggon, schaute hinein und w ar dieser leer. 
Nichtsdestoweniger riet er vorschriftsm äßig: „ A c h t u n g ,  c s  
»i i r d v e r s c h ö b e  n." I n  der Annahme, daß die Arbeiter 
zum Mittagessen gegangen sind und da ihm Zeit Mangelte, 
schaute er nicht in  das M agazin. E r ging weiter, hntißtc ab, 
nttbrcniste und ging wieder zurück. I n  dem Augenblicke 
wurden auch die Bremsen bei de» W aggons an der Maschine 
geöffnet und durch die verursachte Entspannung und A us­
dehnung des Zuges entstand ein A nprall an den vor dem 
M agazin stehenden Waggon. D ie Brücke, über welche im 
selben M oment die Arbeiter fuhren, stürzte*um und ein A r­
beiter e rlit t schwere Rlppeubrüche. D ie S taatsanw altschaft 
tlagtc den Wächter 2  a i fl I e r  wegen Vergehens nach $ 337, 
begangen dadurch, daß er in  ungenügender Weife die Arbeiter 
von der Vornahme der Verschiebung verständigte. D as Gericht 
sprach den von D r. A m b r  o s  vertretenen Angeklagten kon­
form dessen A usführungen f r e i  m it der Begründung, daß 
er seinen Pflichten vollkommen entsprach, wenn er b e i  dem 
Waggon m it lau te r S tim m e auf die vorzunchineiide V er­
schiebung aufmerksam machte, zum al keine Vorschrift bestehe, 
daß er hätte in  das M agazin hincinschauen, beziehungsweise 
die Arbeiter sucheu müssen, und daß ferner der A nprall zu­
folge der Ausdehnung des Zuges von ihm nicht vorauSgefeheu 
und auch nickt abgewendct werden konnte, weshalb der Unfall 
m it seinem PflichtcnfreiS in  gar keinem Zusammenhang siehe.

t E in  «»gegangener Ehrabschneider. Bei der am 8. J u l i  
Ix I .  beim k. k. Bezirksgericht in  Kufstein stattgefundenen V er­
handlung unseres Genossen Christian M  a n  d l c r  gegen den 
Lokomotipführercmwürter F ranz  O b e r  l e i  l u e  r wurde
O i> e r l e i t u e r zu 20 Kr. Geldstrafe und zur T ragung  der 
Gerichtskosten verurteilt.

Streiflichter.
Die Personi»lrrdu,ierungen bei den DkanlSbnhnen, die 

Anlionalverbändler und Reichsbiindler. D ie naiionaltzerbänd- 
lerischc Presse, so schreibt der „Nordböhmische Volksbote", weiß 
w ieder einm al über eine große Aktion zu berichten, die einige 
N ationalv«rbäudler mit de» Vorständen des Rcichsbuudes deut­
scher Eisenbahner zur Retiuug der Eisenbahner unternomm en 
haben. Die M aßnahmen, die von der Staatscifenbahnver- 
w altung vor kurzem zur Verringerung des Personalstandes ge­
troffen wurden, wurden einer eingehenden E rörterung unter- 
zogen . S o  hei hl es in der Erklärung, die über die Aktion ver­
sendet wurde. Die Reichsbiindler, so heißt eS wörtlich, betonten 
fern er , „baß durch diese M aßnahm en die Z u g e s t ä n d n i s s e ,  
4U welchen sich die Eiseubahnverwaltung in der letzten P a ria -  
mentStagung bereit gefunden hat, b e r e i t s  v o l l k o m m e n  
>v e t f g t m a ch t w o r d e n  s i n  d". Also die Zugeständnisse 
find bereit« wettgemacht, dieselben Zugeständnisse, die m it dem 
größten K räfteaufw and a ls  ein Riesenerfolg der Realpolitik 
des N ationalverbandes und der unermüdlich ernsten Auf»
1 Inrung de« ReichSbundeS hinausposaunt wurden. D er 
N ationalverband wurde in tönenden W orten gefeiert, daß es 
ihm  gelang, den Widerstand der Regierung zu bezwingen. D er 
N ationalverband w ar der Held Siegfried, der den Drachen 
Regierung niederrang und der ReichSbund blies stärkere P o . 
saunen, a ls  die waren, m it denen die M auern  Jerichos nieder- 
geblasen wurden. D ie Sozialdemokraten haben zu viel ver­
langt und deswegen nichts erhalten, der N ationalverband aber 
hat viele« erreicht. S o  und ähnliches wurde der staunenden W elt 
e r z ä h l t ,  die mau m it ungezählten Zeitungsartikel» und F lug ­
b lä ttern  von den T aten  der N ationalverbändler in  Ä;tnntni6
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setzte. D er größte Held in  der gewonnenen Schlacht gegen die 
Regierung w ar wie im m er der H err Heiner der treue Kamerad 
der reichsbündlerischeu Eisenbahner. U nd nun  betonen die 
Reichsbündler, daß alle diese Zugeständnisse bereits wieder 
wettgemacht sind, das Heißt also, daß so gu t wie nichts durch 
die unermüdliche ernste A ufklärungsarbeit und nichts durch die 
Politik des N ationalverbandes erreicht wurde. D ie W ider­
spruche werden im m er größer und größer und die Schwindel- 
Politik des N ationalverbandes samt dem Reichsbund tr itt 
im mer offener zutage.

Bei der Besprechung, die M itglieder des N ationalver- 
bandes m it Reichsbiindlern Hatten, w aren anwesend die Ab­
geordneten Hummer, Pacher, Richter, T eufel und Wolf. D er 
treue Kamerad Heine fehlte und dieses Fehlen muß sicherlich 
auffallend erscheinen, denn wenn derjenige fehlt, der die Eisen­
bahnern fortwährend rettet, so sollte dioS auch seinen Nach­
läufern zum Denken geben. Heine hatte nun tatsächlich ge­
nügend G rund, der Besprechung ans dem Wege zu gehen, und 
wenn m an in  der Zeit etw as zurückgeht, findet man die Sache 
schon erklärlich und w ir wollen schon m it dpr notwendigen Auf­
klärung dienen.

E s w ar am 7. November 1911, a ls  der S ta a t Sange- 
stelltenausschuß den Bericht des SubkomUees für die Eifen- 
Bahner in  B eratung zog. R e f e r e n t  w a r  d e r  A b g e ­
o r d n e t e  H e i n e ,  und dieser Heine unterbreitete den An­
trag, 38 M illionen Kronen fü r die Eisenbahner, rückwirkend 
auf den 1. Oktober 1011, aufzuwenden. Heine führte dabei ans, 
„daß für die Bedeckung der beantragten Aufwendungen keines­
wegs neue S teuern  notwendig sind, die Bedeckung könne viel­
mehr m it d u r c h g r e i f e n d e n  E r s p a r n i s s e n  u n d  
P e r s o u a l v e r  m i n d e r n  ii g e n  gefunden werden."

H e r r  H e i n e  h a t  a l s o  d e r  S t a a t s b a h n v e r ­
w a l t u n g  a u s d r ü c k l i c h  P e r s o n  o l b e r m i n d e r u n g  
e m p f o h l e n ,  und diesen Vorschlag Hab die S taa tsbahnver­
w altung jetzt zur Durchführung gebracht. D ie außerordentliche 
Erregung, die un ter den Eisenbahnern darüber herrscht, ist 
somit n u r eine Frucht der Politik des Herrn. Heine. M an wird 
nun begreifen, daß Heine bei der Besprechung fehlte und sich 
an der Vorsprache beim Eisenbahnminister nicht beteiligte. 
Schließlich w äre F reiherr von Förster so boshaft gewesen und 
hätte erk lärt: „ J a .  m e i n e  H e r r e n ,  w a s  d i e  S t a a t s ­
b a h n v e r w a l t u n g  d u r c h f ü h r t ,  i st  j a  n u r  d a s ­
s e l b e ,  w a s  u n s  d e r  H e r r  A b g e o r d n e t e  H e i n e  
e m p f o h l e n  h a t . "  D a s  ganze jämmerliche Gaukel- und 
Komödienspiel, das m it den Reichsbündlern aufgeführt wird, 
wäre dadurch allzu sinnfällig aufgedeckt worden. Heine hatte, 
w ir wiederholen dies nochmals, wirklich alle Ursache, der Be­
sprechung und der Verhandlung m it dem Eisenbahiiminister 
au s dem Wege zu gehen, er kann sich ja n u r behaupten, wenn 
es ihm auch weiterhin gelingt, die deutschbewußten Eisenbahner 
am  N arrenseil zu führen,

Q ualifikation, E in Eisenbahner schreibt u n s: „Gefreiter, 
bringen S ie  m ir I h r  Grundbuchsblatt", herrschte mich der 
Kompagniegewaltige, ein alter, manchmal wunderlicher, aber 
grundanständiger Haudegen, an. Gehorsamst präsentierte ich ihm 
alsbald das B la tt m it der Konduite. Aufmerksam, wiederholt 
den Kopf schüttelnd, las e r: „Leichtlebig, trotzig, braucht lieber« 
Weichling." „Sie," schnarrte er m it mühsam bezwungenem 
Humor, „da schaucne her, S ie  müfsens schön g 'fo ra t  haben. 
W ar w ar I h r  K om m andant?" Die Auskunft fiel wie Zunder 
in s  Pulverfaß. M it der Faust auf den Tisch schlagend, ohne 
ein W ort zu sprechen, zerknüllte er m it langsamen G riffen 
meine Konduite. Nach langer reiflicher Uebeiiegung entstand 
mein neues moralisches Konterfei. „Lieber Vater, wie hast du 
dir verändert." E s lautete: „Ernst, fester Charakter, im Dienste 
eifrig mit entsprechendem Erfolg." Sechs Wochen erst w ar ich 
tran sfe rie rt und schon w ar ich ein anderer geworden. T eils  
weil ich in anständige Hände gekommen, teils weil m an uns 
Schreiber dayials brauchte. Von diesen paar W arten hing mein 
weiteres Wohl und Wehe ab. G enau so ging’s m ir später bei 
der Bah».

D es Lebens Schifflein schwankte in  S tü rm en , bis es 
strandete, die Eisenbahn nahm mich auf. Voll Zuversicht, durch 
energisches Fachstudium weiterzukommen, legte ich die P r ü ­
fungen ab un ter fast übermenschlicher Anstrengung aller Kräfte. 
Ja h re  kamen und gingen; aber ich blieb sitzen samt meinen 
P rüfungen, trotz aller schönen W orte, und schuftete fort als 
junger Eisenbahner voll froher Hoffungen. Ich wurde wieder 
einm al „qualifiziert". S o  ähnlich wie das erstemal beim M ili­
tär. Als ich das Ergebnis in  die Hand bekam, konnte ich mich 
der W ut kaum erwehren. Wie, anderthalb Jah re  S tudium , 
Entsagung und Fleiß w ird so belohnt? Bloß wegen eines ge­
ringen Wortwechsels m it einem nervösen, schon überempfind­
lich gewordenen Vorstand? M eine T atkraft, ja  meine Lebens­
freude sank auf den Nullpunkt. Also unverläßlich, unverwend- 
bar — was noch? Rekurrieren — wozu? Besser sich drein er­
geben, vielleicht kommt Rettung wie einst.

„S ie . wie heißt der $c rl, der dort m it dem Zivilisten 
tratscht, ich kann m ir seinen Namen nicht merken", so rief 
mich mein moralischer Henker an. „Ach, das ist ja  der, der vor 
drei Wochen den Wechsel hat aufschneiden lassen, nicht?" 
„Nein, Herr Vorstand, das w ar der N. N." „ J a  richtig, die 
zwei verwechsle ich immer." (Wer kann sich denn auch unter 
1)00 Sitltagsgesichtern alle merken, dachte er und auch ich.) Als 
er seinem Nachfolger übergeben hatte, mußte selbstverständlich 
alles „nntreten", um die Leutseligkeit in s rechte Licht zu fetzen. 
E in  etwas beschränkter, aber sonst harm loser Verschieber, der 
durch seinen unfreiwilligen .Humor schon öfters wahre Lach­
salven entfesselte, lourdc vom scheidenden Vorstand erm ahnt, 
so wie bisher rechtschaffen weiter zu dienen. I n  feiner treu­
herzigen A rt antw ortete e r : „W ir bleiben die A lten; es ist 
u n s  recht leib um Ihnen , es kommt ja  selten w as Besseres 
nach." Von nun  an  w ar der arm e Kerl auch schon qualifiziert 
und das wie. E in  unbedachtes W ort, ein Versehen kann auch 
einem minder Einfältigen schweren Schaden bringen, wenn sich 
zufällig ein Vorgesetzte^ seinen Namen merkt.

Bei einer Versetzung kam der Januskopf in  Bewegung, 
m ein besseres Ich wurde wieder einm al entdeckt. Durch einen 
Z ufall kam ein gerecht denkender Chef auf meinen schwarzen 
Punkt. Sofort griff e r zur Feder, in  einer Viertelstunde w ar 
ich reingewaschen und in  acht Tagen w aren alle S ünden  ver­
ziehen, ich w ar wieder eine „verwendbare K raft, nüchtern und 
verläßlich re." Aber leider, die Freude dauerte gar nicht lange. 
D enn  m it einer aberm aligen Versetzung ging alles wieder in  
die Brüche, aus der 1 w ar wieder eine 4 geworden und dabei 
bleibt's, es will sich kein R etter mehr finden.

Seitdem  sah ich viele, viele Sternschnuppen am Q uali- 
fikationshimmel. Glänzend außertourlich Beschriebene kamen 
zu Fall, Lieblinge m ußten zu Gericht, wo es, ach. meist nicht 
mehr ging m it dem Reinwaschen. Die Absicht aber wurde e r­
reicht: Neid und Zwietracht gesät und Vorrückungen gehemmt,
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wo „m an" jL  nicht haben wollte. Alles aber ist vergänglich; die 
Fußangeln der Q ualifikation verfangen nicht mehr; nu r zu oft 
entstehen dauernde Schäden, die gerade die Besten, die Auf­
rechten treffen und m it ihnen den Dienst, jene höhere Freudig­
keit, ohne die nun  einm al keines Menschen W erl recht ge­
deihen kann.

Die M ängel der Q ualifikation sind so offenkundig, die 
Resultate so von rein  persönlichen Gesichtspunkten beeinflußt, 
daß es n u r  eine Frage der Zeit fein kann, w ann dieser burcau* 
kratische Wechsclbalg verschwindet. Erreicht wurde nichts a ls  
Blamagen. Erst in  jüngster Zeit ist ein Fall vorgekommen, da 
ein wegen seiner besonderen Liebhabereien für frische Molkerei- 
Produkte, „Butterseff" getaufter D enunziant, der a ls  Liebkind 
eines höheren Beamten stets außertourlich beschrieben war, 
und zwar t r o t z  seiner Vorliebe fü r fremdes Eigentum, endlich 
der Nemesis in  die H ände fiel. D es Diebstahls überwiese», 
erhängte sich der in H aft befindliche „Außertourliche" im Arrest. 
Wie viele solche Blam agen aber wird unser lieber Amts - 
schimmel noch über sich ergehen lassen, bevor ein anständiger 
M ann  wieder einm al m it der Faust au f den Tisch haut und 
den K ram  dorthin schleudert, wo er hingehört — in  den 
Papierkorb.

Jeder Lehrer in der Dorfschule hat eine bessere Methode, 
seine Schüler zu qualifizieren. E r richtet sich Nach den A r­
beiten der Schüler und nach den Vorzügen oder Fehlern in 
sachlicher Beziehung; wenn schon qualifiziert sein muß, so 
darf es doch nicht so geschehen, wie obige Skizze es andeutet, und 
daß das oft noch piel krasser geschieht, das wissen wir alle. 
F ü r  den Vernünftigen, Erfahrenen bedeutet die heutige Methode 
eiu durchsichtiges M ittel, den Mißliebigen auf legalem Wege 
beizukammen, sie an die Vorstände auszuliefern. D aß  aber da­
m it der Dienst gefördert wird, kann n u r Unverstand behaupten. 
Und der W ahrheit die Ehre, auch die charakterfesten Vorstände 
wünschen, daß die Q ualifikation abgefchafft wird, weil sic nur 
einen Haufen Schreibereien und D iäten  kostet, den Vorstände» 
a b e ^ ih r  williges Personal unnützerweise ausregt und dienst­
müde macht.

Die V erwaltung beherzige die M ahnung des Dichter­
fürsten :

T e il' und herrsche — starkes W ort!
V erein' und leite — bess'rer Hort.

D r. Wilhelm Ellenb»«en 50 Jah re  alt. Vergangenen 
S onntag  feierte unser Genosse D r. Wilhelm E l l e n b o g e n  
im intim en Kreise seinen 50. Geburtstag. D ie Brigittenauer 
Genossen hatten es sich trotz des S träubens des Ju b ila rs  nicht 
nehmen lassen, diesen T ag festlich zu begehen. S o  fanden sich 
denn die engsten Freunde und Partcignossen zusammen, um dem 
jugendfrifchen Ju b ila r  den Dank fü r die unermüdliche, rast­
lose Arbeit zu sagen und ihm zu versichern, wie lieb sic ihren 
Freund haben. D ie B rigittenauer politische O rganisation, der 
Wahlbezirk des Genoffen D r. Ellenbogen, überreichte ihm ein 
prachtvolles Album, in  welchem auch ein sinnreiches Gedient 
enthalten w ar, in  welchem die dortigen Parteigenossen ihre 
Gefühle zu ihrem Abgeordneten zum Ausdruck brachten. Doktor 
A d l e r  a ls  Festredner feierte Ellenbogen a ls  Schriftsteller, 
Politiker und a ls  Agitator. E s ist wohl selbstverständlich, daß 
auch die Eisenbahnerorganisation zu dieser intim en Feier ge 
laden wurde, und sic entsendete hiezu ihren Obmann, Genossen 
S c h w a b  und den Abgeordneten Rudolf M ü l l e r .  Genosfr 
M üller, der die Glückwünfche im Auftrag und im  Namen der 
O rganisation dem Ju b ila r  überbrachte, sagte un ter einem, daß 
m an die Verdienste des D r. Ellenbogen in der ihm zur Ver 
'ügung stehenden Zeit kaum andcutcn, geschweige den« be­
sprechen könne. Genossen D r. Ellenbogen verdanken die Eisen 
bahner unendlich viel. E r hat uns schreiben, er hat uns sprechen 
gelehrt, er w ar unser Redakteur und Agitator. Unermüdlich 
fuhr dieser M ann von einem Ende des Reiches in  das andere, 
um i>ic Eisenbahner über ihre O rganisation und ihre Kamps­
m ittel auszuklären, und m it derselben Unermüdlichkeit w ar er 
in  den Anfängen unser eifrigster M itarbeiter. Z u r Zeit der 
ärgsten Reaktion, wo unsere O rganisation aufgelöst wurde, w ar 
D r. Ellenbogen im Verein m it D r. V e r k a u f  unser schneidig­
ster A nw alt im P arlam en t gegen die Badenisten. A ls eines 
seiner größten Verdienste muh wohl angesehen werden, daß 
e r es w ar, der den ärgsten Eisenbahnerfeind, den Jesuiten  und 
Eisenbahnminister M i t t e l ,  zum S tu rze  brachte. Als er da­
m als im P arlam en t feine wohldurchdachte Rede gegen den 
Wittek beendet hatte, da hatte jeder das Gefühl, daß sich M ittel 
nicht mehr a ls  M inister halten könne und am anderen Morgen 
demissionierte Wittek. D as w ar dam als eine Freude unter den 
Eisenbahnern, und hätten w ir dam als Ellenbogen habhaft w er­
ben können, so würde er von taufenden Eisenbahnern um arm t 
worden sein. W enn irgendeine Arbeiterkategorie dem Doktor 
Ellenbogen zu danken hat, so sind dies die Eisenbahner. W ir 
werden daher unserem Lehrer nicht nu r die vollste Wertschätzung 
entgegenbringen, sondern ihm auch stets dankbar sein. Seine 
Broschüren: „Der S tu rz  Badenis", „Die Auflösung der Eisen- 
bahnerorganisation im  Parlam en t", „Ebenhoch auf der SBaucnu 
jagd" gehören zu den meistgelesensten Parteischristen. W ir 
bringen nun auch an dieser S telle D r. Ellenbogen unsere beste 
G ratu la tion  und zugleich unseren Dank für sein bisheriges 
Wirken in  den Reihen der Eisenbahner dar.

Zum  Wechsel in der Stnatsbnhndirektion Linz wird 
uns aus Eisenbahnerkreisen geschrieben: Z u r Abschiedsseiei 
des H errn Hofrates D r. M  e s s e r f  l i n g e r wollen w ir auch 
einige W orte widmen. W ir werden uns in unseren B e­
trachtungen des Grundsatzes des H errn HofrateS bedienen, den 
er in Erw iderung auf die Ansprache des H errn Oberinspektor«, 
Eck l bei der Abschiedsfeier am F re itag  den 27. J u n i  geäußert 
hat. nämlick: „Einem jeden offen und ehrlich die W ahrheit 
sagen." Auch w ir wollen das V erhältn is des Personals zum 
H errn H ofrat D r. Mcsscrklingcr ganz offen und ehrlich schil­
dern, weil w ir keine Anhänger von S en tim en ta litä ten  und 
heuchlerische» Redensarten sind. W ir stimmen m it dem Herrn 
Oberinspektor Eckl überein, wenn er in  seiner Ansprache die 
Fähigkeit, Arbeitslust und den Diensteifer des H errn  H ofrates 
rühmend hervorgehoben hat. Auch w ir a ls  die V ertreter de?, 
Personals sind sehr oft m it H errn H ofrat in  Personal- und 
dienstlichen Angelegenheiten in  Fühlung gewesen und hatten 
sehr oft Gelegenheit, feine Kenntnisse über die ganze M aterie 
des Eisenbahnwesens zu beobachten. W ir sind auch an  dieser 
S telle m it dem vollen Lobe Über seine Tüchtigkeit hervorge 
treten und haben einigemal erklärt, daß der .Herr H ofrat a ls  
leitender B eam ter der tüchtigste S taatsbahndirektor w ar. D ie 
Bahnverw altung verliert an H errn  H ofrat D r. Mcsscrklingcr 
einen sehr tüchtigen und fähigen Beam ten. Z u r Abschiedsfeier 
hatten sich ungefähr 700 Personen eingefmiden. D ie ver­
schiedenen Festredner Überboten sich in  tiefem pfundener D ank­
barkeit und sonstigen bei derartigen Anlässen gebräuchlichen 
Lobhudeleien.

Ernster jedoch wie die diversen Lobredner hat Hofrat 
T r .  M e s s  e r k l i n g e  r  diese Feier selbst aufgefaßt, indem 
er in seiner Abschiedsrede antw ortete: „W ir wollen e in a n d a
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ehrlich und offen die W ahrheit sagen." I n  , 'r  Erw iderung 
äußerte sich H ofrat D r. M e s s c r k l i n g e r  u>tfc folgt:

„M eine lieben Leute! D a? Abschiednehmen macht I h r  
m ir leicht, weil I h r  zu m ir gekommen seid. Den Abschied 
aber macht I h r  m ir sehr schwer durch Eure Liebens­
würdigkeit, m it der I h r  mich auszeichnet. E s ist fast so, a ls  
ob ich es bedauern sollte, daß ich in  den Ruhestand treten 
will, nachdem ich so Viel Liebes und Erfreuliches erfahre. Es 
ist in  der T a t schwer, Don einem solchen Körper scheiden zu 
müssen. Ich schätze cs sehr, wenn alle Eisenbahner, besonders 
die einer D irektion, fest zusam menhalten, sich a ls  einen 
Körper fühlen und stolz darauf sind, diesem Körper anzuge­
hören und auch zu ihrem Direktor treu  stehen, wissend, daß 
er sie V ertritt und schätzt. Ich kann m it ruhigem Gewissen 
behaupten, daß ich alle Kategorien schätze und daß S to lz  eine 
Eigenschaft w ar, die ich nie besaß. Jeder w ar m ir gleich­
wertig, auf welchem Posten er im mer sich befand, wenn er 
n u r ganz und Voll seinen Posten ausfüllte und seine Pflicht 
ta t. Von diesem Gesichtspunkt aus ist es m ir besonders w ert­
voll, V ertreter von allen Kategorien versammelt zu sehen 
und danke ich fü r diese Kundgebung und fü r das V er­
sprechen, auch fürderhin meiner zu gedenken. D er K itt der 
gleichen Arbeit, des gegenseitigen V ertrauens ist nicht zu  
lösen und wenn ich auch nicht mehr an Ih r e r  Spitze stehe, 
so werde ich mich jederzeit m it Ih n e n  eins fühlen und stolz 
darauf sein, m it Ih n e n  gearbeitet zu haben. E s schwirrten 
oftm als Gerüchte herum, daß ich auf einen anderen Posten 
komme; vielleicht hätte ich eine andere K arriere gemacht. 
Ich bin m it meiner zufrieden. Aber da§ eine hätte mich 
im mer gekränkt, daß ich nicht mehr in  Ih r e r  M itte hätte 
arbeiten dürfen und daß ich nicht mehr in meinem geliebten 
H eim atland Oberösterreich hätte sein können, fü r welches ge­
wirkt zu haben m ir eine ganz besondere G enugtuung be­
reitet. Ich bin auch überzeugt, daß ich hier a ls  I h r  Direktor 
am besten am Platze war.

Ich scheue auch nicht davor zurück, über den S o z ia lis ­
m us zu sprechen. W as heißt es, den Kopf in den S an d  zu 
stecken, die Richtung ist einm al da und ich wünsche, daß alle 
Kategorien der Bediensteten das erreichen, w as ihnen ge­
bührt. E s hat eine Zeit gegeben, in der fü r den Beamten 
ein Gehalt von 800 Gulden das erreichbare Endziel bildete. 
Wie es heute ist, wissen die Herren selber; ich vergönne es 
Ih n en  vom Herzen. Endlich ist es auch bei allen anderen 
Kategorien besser geworden. E ines möchte ich aber lobend 
hervorheben, daß die etw as vordringlichen, unartigen 
M anieren, die die Sozialistenbewegung anfangs gezeigt, sich 
später bedeutend, gemildert haben. E s w äre m ir eine G enug­
tuung gewesen, wenn ich es hätte verhindern können, daß 
f r e m d e  E i n f l ü s s e  allzusehr sich im Personal breit- 
machen. E s ist m ir leider nicht gelungen. D ie heutige Zeit- 
strömung ist eine andere, ich bin vielleicht zu alt geworden, 
um zu verstehen, daß m an alles durch fremde V erm ittlung 
anstreben soll, nicht durch die eigenen Vorgesetzten.

Ich danke daher allen fü r Ih r e  treue M itarbeit, fü r I h r  
V ertrauen und Ih re  Zuneigung, ich danke Ih n en  dafür, daß 
S ie  gekommen sind und m ir die Möglichkeit böten, Ih n en  
herzlich Lebewohl zu sagen und S ie  zu versichern, daß ich 
S ie  im mer schätzen werde."

_ AuS den A usführungen des scheidenden Hofrates w ar 
deutlich düs G eständnis herauszühören, daß er in  den letzten 
Jah ren  seines W irkens den Bestrebungen und Forderungen 
unserer O rganisation und deren V ertreter zugänglicher und 
einsichtiger geworden ist. Dank dieser Einsicht ist auch da» V er­
hältn is zwischen der k. k. S taatsbahndirektion  und dem P e r ­
sonal ein besseres geworden und hat oft und viel zur B ei­
legung und Schlichtung bestehender D ifferenzen beigetragen. 
Wenn H ofrat D r. M  e s s e r  k l  i n g e r bei E rörterung  
und D urchführung wirtschaftlicher Verbesserungen oft sehr 
zurückhaltend w ar und zum allgemeinen Erfolg in einzelnen 
F ragen sehr wenig beigetragen hat, so w ar es doch dem P e r ­
sonal durch ihre starke O rganisation  Möglich, ganz bedeutende 
Erfolge im Direktionsbezirk Linz zu erkämpfen. Unsere älteren 
Genossen und Kollegen werden sich gewiß noch an so manche? 
kleine Scharmützel zu erinnern  wissen.

D ie sozialistische Idee  und ihre Bewegung hat trotz aller 
früher angewendeten Abwehrmaßregeln un ter dem Personal 
im  Direktionsbezirk Linz so großen Anhang gefunden, daß 
w ir heute m it Freude und G enugtuung auf unsere geleistete 
Arbeit in  Oberösterreich blicken können.

Nun wollen w ir Abschied nehmen. Aller in allem waren 
w ir m it H errn S taatsbahndirektor M e s s e r k l i n g e r  in 
den letzten Jah ren  seines W irkens zufrieden und hoffen, daß 
w ir auch m it dem neuen H errn Direktor friedlich die Arbeit 
fortsetzen wollen zum Wohle des gesamten Personals und des 
Dienstes selbst.

Wien, Aspangbahn. Wie in verschiedenen B lä tte rn  be­
richtet, verunglückte am  28. J u n i  in  der S ta tio n  M a r i a -  
L a  n z  e n d o r f der A s p a n g b a h n  der Kondukteur Josef 
M a l e t .  Dem G enannten wurde ein Fuß  zerm alm t und nach 
Ileberführung in das Rudolfsspital abgenommen. Wie nun 
sestgejtellt, ist die Ursache dieses Unfalls in der Ueberbürdung 
des Fahrpersonals zu suchen, und trotzdem das P ersonal die 
Generalinspektion auf die Uebelstände aufmerksam machte 
und deren Abstellung verlangt hat, w ird das Personal weiter 
gehunzt und geschunden; m an w artet wahrscheinlich, bis noch 
einige zu Krüppeln gemacht werden.

W enn aber die löbliche Direktion glaubt, daß die Ge­
duld des Fahrpersonals unerschöpflich ist, so ir r t  sie sich ge­
w altig, denn die Leute sind bereits an  der Grenze ihrer 
Geduld angelangt. I n  zwei in den letzten Tagen abgehaltenen 
Versammlungen haben die Zugsbegleiter ihre Lage besprochen 
und sind zu der E rkenntnis gelangt, daß eine T u r n u s ­
ä n d e r u n g  u n t e r  a l l e n  U m s t ä n d e n ,  u n d  z w a r  
i n  d e r  k ü r z e s t e n  Z e i t  d u r c h g e f ü h r t  w e r d e n  
m ü s s e .

I n  der am  14. J u l i  stattgefundenen Versammlung 
wurde auch ein von den V ertrauensm ännern  ausgearbeiteter 
T u rn u s  einstimmig fü r gut erklärt und drei V ertrauens, 
m änner beauftragt, diesen T u rn u s  der Direktion vorzulegen 
und dessen unverzügliche E inführung zu fordern. D ie Ver- 
sam m lung beschloß w eiter, au s  einer eventuell ablehnenden 
H altung der D irektion die Konsequenzen zu ziehen und auch 
vor einem aufgezwungenen Kampf nicht zurückzuschrecken.

I m  übrigen erw arten w ir, daß die Generalinspektion 
ihre Pflicht erfüllen wird, an  O r t  und S telle  Erhebungen 
pflegt und von dem ih r zustehenden Recht auch Gebrauch 
machen wird.

Aus der k. k. Nordwestbahndirektwn. Durch die Erz 
nennung des Oberinspektors H errn  Gustav R i e d e r  zum 
Vorstand der V erkehrsabteilung bei der L  I. Nordwestbahn, 
direktion verliert das B . I .  O . seinen langjährigen Chef. 
Dieser A nlaß regt zu einigen Betrachtungen an . F ü r  die 
k. k. Nordwestbahndirektion, bei der die wirklichen T alente 
so dünn gesät sind, bedeutet der Abgang R ieders einen 
eminenten Verlust. I m  T rubel nach der Verstaatlichung hat 
er zu r Herstellung geordneter Verhältnisse wesentlich beige­
tragen. I n  seinem engeren W irkungskreis übernahm  er eie 
Leitung u n te r den schwierigsten Verhältnissen, nach dem 
Zusammenbruch des System» M oraw  und seiner Adjunkten, 
m it einem Rest des denkbar schlechtesten B eam tenm aterials. 
ES oblag ihm dam als, einen A ugiasstall zu reinigen- Auch 
dieses schwere Stück ist ihm gelungen, wenngleich mancher 
Rest hinaufgejchobeu werden mußte, mn abgeschoben M  sein.

W ir müssen uns heute schier an den Kopf greifen, 
bedenkend, wie ein einzelner, unbedeutender Mensch in der 
eigentlich subalternen Kompetenz eines Betriebsinspektors, 
welche eben n u r der B ureaukratism us einer großen Aktien­
gesellschaft so schrankenlos au sa rten  ließ, daß er die Existenz 
von Tausenden willkürlich beeinflussen konnte, wütete, und 
können n u r Ekel darüber empfinden, daß die Garde feiger 
und verkommener Subjekte ihm den Nachruhm des Gerechten 
sang, weil er eben gegen allesam t gleich grob w ar.

Erst die Aera R i e d e r  brachte den Umschwung. Weil 
er sein Amt hochgehalten hat. E r  w ar ein M ann, in jeder 
Hinsicht tadellos. Und das unterscheidet ihn von seinen V or­
gängern. Schikane und Bedrückung des untergebenen P e r ­
sonals w aren ihm fremd. I n  die A rt modernen staatlichen 
Eisenbahnbetriebes fand er sich darum  leicht hinein, wobei 
ihm auch die E rfahrung  zustatten kam, die er sich a ls  V or­
stand des Verkehrsbureaus erworben hatte.

Nicht so glücklich w ar die M ahl der Nachfolge. H errn 
G e l i n e k kann man wohl nicht eine Koryphäe nennen, aber 
er wird sich so schlecht und recht machen, cs fehlt ihm nicht 
an Fleiß, und Nachteiliges haben w ir über ihn noch nicht 
gehört.

Ungleich bestimmter lau tet unsere M einung über seinen 
S tellvertreter. M an kann über die sonstigen Q u alitä ten  der 
früheren D ignitäre bei dieser Dienststelle denken wie inan 
will: ihr M etier hatten sie im kleinen F inger, ob es nun 
geistige Kapazitäten w aren wie S w i e c z y n s k i  und K o in« 
pa ch  oder n u r R outin iers wie K e ß l e r  oder. T e l i ö k a  — 
und nun  kommt ein W e w e r k a !  W er lacht da nicht? Als 
ob im ganzen Netz der S taa tsbahnen  nicht ein erfahrener 
Verkehrskontrollor zu finden gewesen wäre. Auch von absol­
vierten technischen S tudien  spricht das A m tsblatt bei der 
Ausschreibung solcher S tellen. E rn an n t aber wird H err 
W e w e r k a ,  der n u r in  einer D i s p o f i t i o n s s t a t i o n  
Dienst versah, dann ein paar Ja h re  bei der Telegraphen­
kontrolle vertrödelt hat und b e i  K o l l e g e n  w i e  s o n ­
s t i g e m  P e r s o n a l  u n b e l i e b t  ist. Die Coulcurbrüder- 
fchaft muß alles wettmachen. D as ist der Wertmesser neuester 
Mode bei E inberufung zur Dienstleistung im M inisterium  
wie auch bei Besetzung von S tellen in der Exekutive.

Bei einiger Selbsterkenntnis hätte sich H err Wewerka 
gewiß bemüht, seine Versetzung nach Sigm undsherberg nicht 
rückgängig zu machen. D ann  w äre schließlich m it ihm auch 
eine bekannte Affäre der Vergessenheit anheimgefallcn.

Vereinsmeierei bei den Eisenbahnern. M an schreibt 
uns: Bei keiner. Kategorie in der Arbeiterschaft hat die Ver­
einsmeierei so tief W urzel gefaßt als bei den Eisenbahnern. 
ES ist gerade zum verzweifeln, daß die In to le ra n z  un ter den 
Eisenbahnern immer • mehr an Boden gewinnt, und sollte 
man glauben, daß denn doch die Eisenbahner Gelegenheit 
genug hatten, um zu sehen, daß die soziale Frage der Eisen­
bahner n u r durch den Zusammenschluß aller Kategorien in 
eine große O rganisation am ehesten gelöst werden kann. F re i­
lich, die D um m en werden nicht alle; und so kann m an sehen, 
daß in demselben M oment, a ls  die Unternehmer sich alle ohne 
Unterschied der Nation und Konfession in große Verbände 
organisieren, um m it aller Wucht den Feind des K apitalism us 
erfolgreich bekämpfen zu können, die Eisenbahner ihre 
mächtig gewordene O rganisation zerschlagen wollen, um in 
S epara tism us 'aufgehen zu können.

Gewiß hat die N egierung dadurch eine leichtere Position 
erlangt, braucht nicht mehr den B üttel zu spielen und die 
Eisenbahner durch Gewaltmatzregeln zu drangsalieren. Die 
letzte Lohnbewegung hat sicher nicht alle Eifenbahner be­
friedigt, und da sollte m an denn doch annehmen können, daß 
un ter den Bediensteten so weit die Erkenntnis sich durchgearbeitet 
hat, um zu wissen, daß m an die O rganisation auszubauen und 
nicht zu zertrüm m ern hat. W enn die Bediensteten einen Blick 
auf die Beamtenschaft werfen, so können sie sehen, daß es 
dort nicht Kategorienvereipe gibt, in denen Afsistenten, Ad­
junkten, Offiziale, Inspektoren re. re. sich einkasteln würden, 
wie dies jetzt im niederen Personal der Fall ist, sondern daß 
die Beamtenschaft solche Gschaftlhuberei verw irft, obwohl sie 
auch nicht in  einer O rganisation gegliedert erscheint und sich 
mit Hilfe der bestehenden O rganisationen der übrigen Bedien­
steten ihre Lage verbessert.

N un haben also die Eisenbahner nach den bestehenden 
politischen Verhältnissen nicht besondere Forderungen zu 
stellen, sondern müssen ihr Hauptaugenmerk darau f richten, 
daß ihnen nicht das Errungene genommen wird. D aß  aber 
nicht alle diese Auffassung teilen, zeigt gerade in  der hoch­
ernsten Zeit die Gruppe der M agazinsdiener und Lade- 
scheinschreiber auf den k. k. S taa tsbahnen , welche sich an- 
fchicken, einen eigenen Verein zu gründen; doch will m an sie 
mit ihrem S ep ara tism u s auch seitens der Christlichsozialen 
und Deutschnationalen nicht anerkennen, und fanden bereits 
zwei Versam mlungen statt, welche aber nicht den gewünschten 
Erfolg hatten.

I n  W els befindet sich das Gründungskomitee unter 
Führung eines H errn  E r t l ,  welches seine W eisheit in einem 
Z irkular an  alle Direktionskollegen auf den k. k. S ta a ts ­
bahnen leuchten ließ und den 1. M ai l. I .  in W els fü r eine 
neuerliche Versam m lung auserkoren hat. Doch auch diese 
V ersam mlung brachte nicht den gewünschten Erfolg, hatte 
doch das Gründungskomitee nicht einm al eine Tagesordnung 
festgesetzt, w as zur Folge hatte, daß ein ganzer Durcheinander, 
eine förmliche S tre ite re i auSbrach und schließlich die ver­
nünftigeren Kollegen die Versam mlung auf ein „Nimmer- 
wiederkommen" frühzeitig verließen.

Die Leiter sowie einige Komiteemitglieder gaben ihren 
M ißm ut dadurch Ausdruck, daß sie ein paar Gläschen B ier 
mehr nahmen, a ls  ihre G erm anennatur ertragen konnte, und 
so kam es, daß die Versammlung m it einem Fiasko und 
allgemeinen Rausch endete und sogar einige ganz Radikale 
den heiligen Ulrich um Hilfe anflehten. Wahrlich, würden 
die Zeiten nicht so hoch ernste sein, m an könnte diese E r­
scheinung n u r  von der heiteren S e ite  nehmen.

E ines muß au s  der Diskussion dieser Versammlung 
notiert werden. E in  besonders begeisterter Radikaler aus 
S alzburg  schalt die ganze Unterbeamtenkategorie a ls  Analpha­
beten, welche die M agazinsdiener besonders korrigieren m üßten 
und a ls  Dankbarkeit werden die M agazinsdiener vom M a­
gazinsmeisterverein isoliert gehalten; auch verstieg sich dieser 
Held so weit, daß er den bestehenden O rganisationen das 
M iß trauen  votierte. E in  anwesender Genosse fragte den H errn , 
von wem denn die M agazinsdiener die Erhöhung ihres An­
fangsgehaltes und Endgehaltes sowie die Automatik erhielten. 
D as  anwesende Personalkommissionsmitglied S c h n e p f e r  
m ußte gestehen, daß ganze S töße von A nträgen fü r V er­
besserung der Lage der M agazinsdiener und Ladeschein­
schreiber im M inisterium  liegen und Wochen in  Anspruch 
nehmen bezüglich des S tud ium s, und da wollen diese Helden 
den O rganisationen ein M iß trauen  votieren, daß fü r sie 
nichts geschehen ist. W enn die Herrschaften ihre Lage ver­
bessern wollen, müssen sie sich an  die großen O rganisationen 
anschlietzen und selbst mitkämpfen, dann werden sie auch etw as 
erreichen. S eh r richtig äußerte sich ein anwesender Genosse, 
daß ihm der mom entane R adikalism us der M agazinSdiener 
und Ladescheinschreiber nicht imponiere sowie auch die Auf­
fassung nicht, daß sie sich, weil die Christlich sozialen ihre 
Wunsche nicht erfüllten, dem Allgemeinen Rechtsschutzverein 
korporativ anschließen, denn auch diese O rganisation kann den 
Herrschaften nicht innerhalb ein paar Ja h re n  alle ihre Wünsche 
erfüllen« > -  ■ > -  ' ' - <J

Schließlich entwickelte sich die Begeisterung einiger 
H erren so weit, daß sie sich mit der G ründung einer eigenen1 
Zeitschrift befassen wollten, w as allgemeine Heiterkeit herz' 
vorrief.

S o  ist denn diese W elserversammlung eine neuerliche 
Blamage fü r das Gründungskom itee, und da die vernünf­
tigeren Kollegen erklärten, dieser Komödie in H inkunft fe rn ­
zubleiben, dürfte den Herrschaften der Appetit fü r V ereins­
meierei ziemlich verdorben sein. V . i

Aus den Amtsblättern.
Dicnstklciderbrtcilung der Anöhilfsliedicnstetcn.

A n  s ä m t l i c h e  D i e n  ft e s  st e i l e n .
M it E rlaß  Z. 2033/10 vom 3. J u n i  1013 hat das k. k. 

Eisenbahnm inisterium angeordnet, daß die Beteilung der 
Hilfsbediensteten m it ad psrsanam -Dienstkleidern bereits m it 
dem Zeitpunkt der Ernennung, somit unabhängig von der Ab­
legung der D iensiprüfungen einzutrcten hat.

Wien, am 17. J u n i  1913 
(Z. 29.649.) D er k. k. D irektor:

B u t g e r  in. p.

Korrespondenzen.
B rün». (S  t a a  t S e i s e n b n h  n g e s e l l s ch a  f t, H e iz - 

h a u s.) D a der H err Kommissär F  u ch 5 alletue nicht im ­
stande ist, die Sozialdemokraten in B rü n n  zu vernichten, so 
hat er sich um ebenbürtige Helfer umgesehen, die er in  der 
Person des M agazineurs W e i n e r  und eines gewissen S  o u- 
k u p gefünden hat. D aß sowohl W e i n e r  a ls  S  o u k u p A n­
hänger der arbeiterfeindlichen „Gelben" sind, ist selbstver­
ständlich. Die W e i n e r  und S o u k u p  und die diversen 
U nterläufel sind weniger wegen ihrer politischen Agitation, 
a ls  wegen ihrer Spionage und Z uträgerei zu überwachen. D as 
hinterlistige und feige D enunziantentum  macht sich bereits im 
ganzen Heizhausrayon bemerkbar. An allen Ecken und Enden 
steht so ein U nterläufel und spitzt die O hren, um jede Neuig­
keit so schnell wie möglich in verdrehter Form  rapportieren 
zu können. Die ganze Kanzlei ist bis auf die drei Tschechen 
bei den Deutschgelben eingeschrieben und arbeitet nach deutscw 
gelbem Muster. Die goldene Ä raw attennadel aus Messing ge­
bührt in erster Linie dem M agazineur W e i n e r .  Trotzdem 
W einer ein politischer Q ueru lan t ist, so hat er doch auf an ­
dere» Gebieten den sicheren Nachweis erbracht, daß er einer 
der Fähigsten ist, den die deutschgelbe Denunziantenklique 
öffentlich kennzeichnen muß. W ir erinnern  diese Leute an die 
verschiedenen Geschenkannahmen von A rbeitern, die billigen 
Ankäufe von Hasen, Schnaps, Schwämmen, Christbäumen 
und dergleichen mehr. W ährend W e i n e r  den politischen 
Teil der Agitation nach seiner Weise besorgt, bemüht sich 
Soukup mehr um den humoristischen Teil und spielt den 
Parteihansw urst nach allen Regeln der Kunst. F ü r  seine 
zwerchfellerschütternde P arteitätigkeit dürfte er auch den Posten 
in der Werkzeugevidenz erhalten haben. D aß  S o u k u p  in 
seiner E in fa lt die Arbeiter zur Uneinigkeit aneifert und fü r 
die 14tägige Auszahlung lebhaft agitiert, dafür kann der gute 
M ann nicht, denn Leute, die zu gleicher Zeit fü r den Reichs, 
bund deutscher Eisenbahner und fü r die Jedno ta  agitieren, 
fü r den Sokolisten- und den deutschen T u rn - und Touristen- 
verein arbeiten, sind im mer sehr zweifelhafte Ehrenm änner. 
Und solche Leute braucht H err Kommissär Fuchs. Edle Seelen 
finden sich überall, w arum  sollten sie sich nicht auch im 
B rünner Heizhaus einnisten. Treffend zeichnet folgender V ers 
die deutschgelbe „Gemein—bürgschaft' im Heizhaus der 
S t. E. G .:

N iemals habt ih r mich verstanden
Und nie verstehen könnt ich euch,
Doch a ls  w ir un s um Schmutze fanden,
D a verstanden w ir uns gleich.

Kapfenberg. lL a n d e S b a h n.) lieber die unerträg ­
lichen Schikanierungen des Personals auf der steiermärkischen 
Landesbahn schreibt uns ein Freund aus Bruck an  der M u r: 
I n  der S ta tio n  Kapfenberg ist ein ehemaliger Zim m er- 
geselle, R o t z k o g l e r ,  der es durch Kriecherei und Z uträgerei 
zum Stationsm eister gebracht hat. R o t z k o g l e r  wohnt im 
Personalhaus und hat dort un ter dem Regiment seiner eben­
bürtigen Ehehälfte die P arte ien  so durcheinander gebracht, 
daß den Leuten das Verbleiben in diesem H aus zu r D ual 
wird. Bedienstete, die früher jahrelang in  Ruhe und Frieden 
in diesem H aus wohnten, haben durch die Tratschereien und 
Sekkaturen des R o t z k o g l e r  und seiner F ra u  keine ruhige 
S tunde mehr. Besonders jene Bedienstete, die dem Wunsch 
des B etriebsleiters M a t u s ö e k  ■ und den A uftrag  seines 
A dlatus, des S tationsm eisters R o t z k o g l e r ,  M itglieder des 
Reichsbundes zu werden, nicht Nachkommen, finden weder 
Recht noch Gnade. D er B etriebsleiter M a t u s ö e k  ist durch­
aus nicht der geeignete M ann, um O rdnung und Gerechtig­
keit weder im Bahnbetrieb selbst, noch in den Personal 
Häusern hineinzubringen. W ir kennen H errn  M  a t u 5 6 c I 
von G raz her und wissen seine Fähigkeiten und Fehler. Ebenso 
ist uns sein vom Personal in G raz allseitig gewünschter A b­
schied noch in  lebhafter E rinnerung. D aß  H err M a t u s ö e k  
fü r Spitzeleien und Zuträgereien zugänglich w ar und heute 
noch ist, dafür haben w ir genügend Beweise. D aß  diese Z u ­
stände sich in so krasser Weise au f der steiermärkischen Landes­
bahn Au-Seewiesen—Kapfenberg ausbreiten konnten, daran  
ist eigentlich ein Teil des Personals selbst schuldtragend. 
W ürden die Bediensteten dieser Strecke sich M ann fü r M ann 
einer einheitlichen O rganisation anschließen, so würde die 
Herrlichkeit eines R o t z k o g l e r S  bald ein Ende finden. 
Auch der H err M a t u s ö e k  würde sich dann bequeme» 
müssen, die Bediensteten, ohne Unterschied der Parteizugehö­
rigkeit, gerecht zu behandeln.

Cilli. (R e i ch s b ü  n d l e r  i  s ch e s.) D er Pum penw ärter 
G r a f ,  O bm ann der hiesigen O rtsgruppe des „Reichsbundes 
deutscher Eisenbahner", lau ft in der S ta tio n  herum  wie ein 
gereizter Bulle, um  die verirrten  G etreuen der ehrenfesten 
O rtsgruppe zu sammeln. Doch die Recken sind stützig ge­
worden und sind trotz aller Versprechungen nicht mehr zu 
bewegen, au f die verschiedenen Lock- und M ahnrufe des 
G raf zu achten.

D ie Frist fü r die gemachten Versprechungen ist eben 
abgelaufen und die ehrenfesten M itglieder sind wiederum 
leer ausgegangen. Selbst der H err Vorstand a ls  Vormund 
der ehrenfesten O rtsgruppe konnte kein P latzerl m ehr fü r 
die stellenhungrigen M itglieder kreneren und deshalb ver­
lassen die M annen das sinkende Schiff und pfeifen au f die 
treudeutsche Herrlichkeit.

D er Ortsgruppensäckel leidet ebenfalls an  chronischer 
Schwindsucht, und wenn es zum Schlüsse nicht einm al mehr 
zum S au fen  langt, zu w as soll m an  dann noch „Heil" brüllen. 
D aß  es m it dem Reichsbund in  Cilli so schnell abw ärts gehen 
konnte, hätten  w ir selbst nicht recht geglaubt. W as wird der 
Pum penw ärter G ra f anstellen» w e n n ,e r  ,so einsam  und ver­
lassen sein wird?! ; ■¥ Z

D traßhof. ( E i n e  GBpif ofr-c ’ t t t t »  b e n t  d -e u tsc h -  
n a t i o n a l e n  P e r e i u s l e b r n . )  Am 3L Dezember 1911 

f a n d e n  .sich im ;P e re i« W m K 'tM ^ R tz jW h M ^  deutscher E isen ,



S e ite  8  Wien, S o n n ta g
"  '  ' " »  ■■■--■—  ■ —     -    ■ — —   ......................

rah n e r"  ausnahmsweise ein paar Gäste ein, welches merk­
würdige E reignis der Obm ann des Reichsbundes, Thomas 
H a s e l b ö  k, dazu benützte, um die segensreiche Tätigkeit 
des Reichsbundes deutscher Eisenbahner und des Deutschen 
N ationalverbandes in Form  einer Agitationsrede den An­
wesenden vorzuschwefeln. M it diesen fehlerhaften Angaben 
w ar der Bahnmeister Jo h an n  N e s t l e r  nicht einverstanden 
und entkräftete die A usführungen Hasclböks durch z iffe r-. 
mäßiges Beweism aterial, w orauf die ehrenfesten deutschen 
.Helden Thom as und Josef H a s e l b ö k  sowie K arl N i e d e r  
den Bahnmeister nicht n u r gemein beschimpftem sondern ihm 
Anschuldigungen und Bestechlichkeiten im Dienste vorwarsen. 
N e st I e r  betrat den Klageweg und bei der ersten Verhand­
lung wollten diese Herren ein ■ Ehrenerklärung abgeben und 
au f einen Ausgleich eingehen, da sie lau t eigenem Geständnis 
dem N e s t l e r  nichts beweisen können. M it dem w ar aber 
die k. k. Nordbahndirektion nicht einverstanden und deshalb 
mußte der Prozeß durchgeführt werden. Jen e  drei deutschen 
M änner, die vorerst eine Ehrenerklärung abgeben wollten, 
erklärten jetzt, den W ahrheitsbeweis über die vocgeworfenen 
A m tsveruntreuungen und Bestechungen zu erbringen. Un­
glaublich; die drei ehrenfesten Reichsbündler wollten zuerst 
dein N e s t l e r  eine Ehrenerklärung geben und haben Beweise, 
daß et: ein B etrüger ist, daß er das Unternehmen bestiehlt; 
wie reimt sich das zusam men? W arum  haben diese drei ehren­
festen M änner die V eruntreuungen, Diebstähle uud Bestech­
lichkeiten nicht gleich zur Anzeige gebracht? Z ur Erbringung 
der Beweise wurden mehr a ls  40 Zeugen durch anderthalb 
Ja h re  vor Gericht zitiert. W ieder unglaublich; ein Teil der 
Zeugen sollte beweisen, daß v o n  B e t r u g ,  D i e b s t a h l  k .  
g fl r f e i  n  e 1)1 e d e w a r, während der andere Teil der 
Zeugen geführt wurde, um zu beweisen, daß N e st l e r  e i n  
B e t r ü g e r ,  D i e b  re. is t. Wohl hat beinahe der ganze 
T eil der anwesenden Anhänger des Reichsbundes deutscher 
Eisenbahner von den Vorwürfen nichts gehört, doch sind 
glücklicheriveise auch Gäste anwesend gewesen, die eben dieser 
K artei nicht ganz verfallen sind, und auch Gäste, welche keine 
Eisenbahner sind und, wieder unglaublich, diese allein haben 
die Vorwürfe gehört. Sollten in S traßho f alle Reichsbündler 
schwerhörig sein? Bei der B ew eisführung selbst wurden von 
seiten der Reichsbündler wirklich ekelerregende Aussagen ge­
macht, die aber durch die Aussagen der Zeugen, die, wohl­
gemerkt, von den Beweisführern geführt wurden, stets als 
mißlungen ausgefallen sind. Z u r Verhandlung sollten auch 
Kopierbücher und Rechnungsbelege vom Ja h re  1910/11 von 
der Z entra lleitung ix» Reichsbundes beigebracht werden und, 
wieder unglaublich, die Zentralleitung hat die Kopierbücher 
und Rechnungen vom Ja h re  1910/11 schon vernichtet. J a ,  
w arum  denn? D ie B ew eisführung wurde am 2. J u n i  1913 
beim f. I. Kreisgericht K orneuburg in allen Teilen a ls  voll­
ständig mißlungen betrachtet und Thom as H a s e l b ö k  z u  
f; 0 K r. o d e r  1 T a g e n  A r r e  st, K a  r l R i e d e. r z u
8 0 Kr .  o d e r  8 T a g e n  A r r e s t  u n d  J o s e f  H a s e l -
b ö t  z u  8 0 S r .  o d e r  1 0  T a g e n  A r  r e st u n d  T  r a- 
g u n g d e r  G e r i c h t s k o  st c n  I.  u n d  II .  I  n st a n z z u r 
G ä n z e  v e r u r t e i l t .

W ir hätten diesen Fall von Gewissenlosigkeit gar nicht
erwähnt, aber er hatte zur Folge, daß ein großer Teil der
M itglieder des Reichsbundes au s der O rtsgruppe S traßhof 
ausgetreten ist, wa§ die deutschen Helden jetzt veranlaßt, 
neue M itglieder zu werben. Auch wollen w ir einzelnen B e­
amten, welche M itglieder des Reichsbundes sind oder viel in 
den Kreisen verkehren, zeigen, un ter welchen Leuten sie sich 
bewegen.

Wenn diese? Vorgehen von „deutscher Einigkeit und 
Brüderlichkeit" auf die noch nicht in unseren Reihen m ar­
schierenden Eisenbahner das richtige Licht Wersen wird, so 
müsse» sie sowie w ir O rganisierten über diesen F all denken: 
P fu i! Wie uns von sicherer S eite  mitgeteilt wird, wird dieser 
Prozeß noch eine D isziplinaruntersuchung zur Folge haben.

Wiciier-Nenstadt. Anläßlich einer am 7. J u l i  stattge- 
sundenen H ilfsfahrt, an  der sich auch der Heizhauschef 
■y e r g  m a n n beteiligte, kam cs zwischen diesem und dem 
Lokomotivführer zu folgenden Zwischenfall: A ls H err B e r g- 
iii a n ii auf die Maschine stieg, herrschte er den Lokomotiv­
führer an : „Machen S ie  doch die T ü r  auf, wenn ich 
komme!" D er Lokomotivführer an tw ortete: „Ich bin doch kein 
Türlaufm acher." D a rau f H err B e r g m a n n :  „S ie werden 
doch Ih re m  Vorgesetzten die T ü r ausmachen. Lassen S ie  sich 
a ls H ofrat pensionieren, wenn S ic  so kommod sein wollen." 
Fehlgeschossen, H err B e r g m a n n !  D ie Geschichte m it der 
Hofratspension ist fü r S ie  ein bißchen blam abl. D ie Aussicht 
auf den Hofratsposten ist n u r fü r jene reserviert, die ein festes 
Sitzfleisch Ja B e r g m a n n  haben. N ur m üßten Sie, H err 
B e r g m a n n ,  in Ih r e n  Umgangsformen m it den U nter­
gebenen eine kleine Korrektur vornehmen, da es sonst un ­
möglich wäre, sich in ernsten dienstlichen Angelegenheiten an 
Ih re  Adresse zu wenden.

Komotau. ( B u s c h t i e h r a d r r  E i s e n b a h n . )  D a 
gegenwärtig die Lokomotiven mit Braunkohle geheizt werden, 
so w ar eine kleine Umgestaltung der Maschinen und der 
Tender notwendig. Die Maschinen bekamen a ls  Neuerung 
einen „Nosenkamin" nnd anf den Tender wurde ein-40 Z enti­
m eter hoher Hölzrahmen aufgesetzt und die Umwandlung w ar 
fertig. Nun hat aber der 40 Zentim eter hohe Hölzrahmen auf 
dem Tender fü r das Heizperfoual einen großen Nachteil. 
Schon früher, bei der Heizung m it Schwarzkohle, mußte der 
Heizer unzähligemale auf den Tender hinaufsteigen, uni 
sten notwendigen Kohlenvorrat handgerecht zur Feuerung vor- 
iuräum en. Durch Aufstellen des Holzrahmens kann jetzt der 
Heizer während einer T our wenigstens vierzigm al über die 
anderthalb M eter hohe W and springen uud wieder znrück- 
llettorn. W enn schon durch die Feuerung mit Braunkohle der 
Aufsatz rahüien auf den Tender notwendig w ar, um  einige 
Tonnen Kohlen mehr unterzubringen, so hätte  m an ander­
seits doch Vorsorgen können, daß durch eine Verbesserung oder 
'furch Bestellung eines H elfers der ohnehin anstrengende 
Dienst der Heizer nicht irnch erschwert wird. Nicht n u r der 
Heizer und der F üh rer leidet darun ter, sondern auch die 
Sicherheit des Verkehrs. D a  nun der Heizer zumeist im 
Kohlenraum des Tenders m it H ervorräum en der Kohle be­
schäftigt ist, so m uß notgedrungen der F ührer auch öfter 
se^bsi die Feuerung besorgen. Dadurch wird die Aufmerksam- 
t v t  des F üh rers abgelenkt. D enn Geschwindigkeit regeln, auf. 
passen nnd feuern zu gleicher Zeit ist entschieden zu viel ver­
langt. D er Heizer hat die Pflicht, neben seinen vorgeschric- 
rrncii Arbeiten ebenfalls die Strecke und deren Umgebung 
zu überwachen. N un steckt aber der Heizer die größte Zeit 
int Kohlenraum und kann infolge des hohen Holzrahmens 
die Strecke gar nicht sehen. Zudem bekommt er die Flugasche 
und Funken direkt in die Augen, so daß sich oft Fremdkörper 
unter den Augenlidern festsetzen und der Heizer längere Zeit 
wie, geblendet ans der Maschine steht. Die hohe Aufsichts­
behörde, die sich stets aus die E inhaltung der vorgeschriebenen. 
Instruktionen beruft, möge selbst einm al versuchen, ob es 
u n te r den gegenwärtigen Verhältnissen bei der B. E. $8: den 
Lokomotivheizern möglich ist, dem schweren und veraritwor-- 
tungsvollen Dienst in jeder Beziehung gerecht zu werden. 
D ie H erren dürften bald anderer Ansicht werden.

S tauding  (k. k. N o r  d b q h  n). Laut N orm ierung sollen 
(11 der S ta tio n  S taud ing  15 Verschieber sein, die sich in  fünf 
P a rtien  zu je drei M ann  austeilen. I n  Wirklichkeit schaut es 
ib e r anders aus. S o  zum Beispiel versieht schon seit Jah ren , 
-in -Verschieber den Dienst eines Wagenschreibers. E in  O ber- 
Verschieber, der sonst die Bedienung der S tau d in a -Z tra iii-
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berger Lokalbahn über hat, macht Dienst a ls Verschubausseher. 
Jetzt kommen noch die E rholungsurlaube der Verschub- 
aufseher und Blocksignaldiener hiezu, deren Dienste auch 
immer vom Verschubpersonal während der U rlaubszeit ver­
treten werden. Rechnen wir dann noch die E rholungsurlaube 
der Verschieber selbst hinzu, die auch täglich einen M ann von 
irgendeiner P a r tie  wegnehmen, so bleiben zum faktischen 
Verschubdienst nu r elf M ann. Tatsache ist, daß zum wirklichen 
Verschubdienst nie mehr a ls süns M ann vorhanden sind. Und 
von diesen fünf M ann muß stets ein M ann  zur Disposition 
des diensthabenden Verkehrsbeamten jederzeit bereitstehen. 
Die restlichen vier M ann  verteilen sich so, daß zwei M ann 
aus der Nordseite und zwei M ann au f der Südseite ver­
schieben. Zudem wird die Verschiebung in der S ta tio n  S ta u - 
ding noch dadurch erschwert, daß gegenwärtig die SicheruitgS- 
anlagen außer Betrieb gesetzt wurden, w as wiederum eine 
erhöhte Aufmerksamkeit des Verschubpersonals beansprucht.

W er nun den Dienst und die Geleiseanlagen in der 
S ta tio n  S taud ing  kennt, wird zugeben müssen, daß un ter 
den angeführten Tatsachen eine korrekte und sichere M an i­
pulation beim Verschubdienst m it bestem W illen nicht möglich 
ist. D as  Personal wird gehetzt und angetrieben und mutz 
sich bei dieser lebensgefährlichen Jagd  noch die gröbsten 
Anflegelungen seitens einiger Vorgesetzten gefallen lassen. 
D er H err S tationsvorstand droht jedem m it Geldstrafen 
(1 bis 5 Kr.), der nicht im Laufschritt verschieben will. W er 
kann un ter den geschilderten Verhältnissen dem Verschub- 
personal die Schuld beimessen, wenn in der Hast irgendein 
Fehler oder ein Unglück passiert? D a s  Personal wird so aus- 
gebeutet, daß es in seiner 12- bis lSstiindigcn Dienstzeit nicht 
einm al Zeit hat, ein w arm es Essen einzunehmen. W enn schon 
das Personal eine kleine Pause hat und will sich in der Ver- 
schieberkaserNe das Essen au f dem dortigen O fe n  wärmen, 
ist wiederum kein Heizmaterial vorhanden, weil weder Holz 
noch Kohle beigestellt wird. Wie uns m itgeteilt wurde, soll 
das Heizen in diesem Lokal direkt verboten worden sein. D a 
es unter solchen Z u stän d en  nicht möglich sein kann, au f die 
D auer auszuhalten, so bitten w ir die Vorgesetzte Dienstesstelle, 
die Angaben des Personals zu prüfen und eine dienstliche 
Besserstellung der Verschieber in der S ta tio n  S taud ing  an ­
zuordnen.

Lienz. Am 21. v. M. ereignete sich im Heizhaus Lienz 
ein Unfall, bei welchem ein Menschenleben zu beklagen ist. 
Auf dem tzcizhausgelcise Nr. 2 mußte wegen Vornahme einer 
R epara tu r bei einer Lokomotive dieselbe verschoben werden. 
Um die R epara tu r ohne Zeitverlust beheben zu können, setzte 
der Schlosserpartieführer K arl M o ß b a c h e r  die. Loko­
motive in G ang; der Putzmeister Jo h an n  N i e d e r t r o j e r  
w ar in demselben M om ent bei einer anderen Lokomotive 
beschäftigt und kam dabei so ungünstig zwischen die P uffer, 
daß er in einer S tunde darauf verschied. Johann  N i e d e r ­
t r o j e r  w ar ein ruhiger, ernster Genosse und h in terläß t eine 
trauernde Witwe und ein Kind.

Knittelfeld. ( W e r k s t ä t t e . )  W ir sind leider ge­
zwungen, die Presse in Anspruch zu nehmen, um die Z u­
stände in  der Abteilung I I  (Dreherei) gebührend zu kenn­
zeichnen. I n  dieser Abteilung herrscht der durch seinen u n ­
geheuren Bierkonsum und a ls  Viehplatzaufputzer bekannte 
E n z f e l d e r  a ls  Werkmeister. Nun haben w ir schon früher 
einmal darauf hingewiesen, daß Enzfelder seine S tellung  a ls  
Werkmeister mißbraucht, indem er D reher, soweit disselben 
M itglieder seines V ereines sind, bei Besetzung von D reh­
bänken vorzieht, so daß eS den Anschein erwecken muh, seine 
F reunderln können sich die Drehbänke auSsuchen. Oder ist es 
keine Gunstbezeugung, wenn m an einen D reher, welcher 
Mitglied des Enzfeldcr-Vereines ist, von einer Drehbank 
weggibt, weil cs dem H errn zu viel staubt, dafür aber einen 
anderen, älteren D reher zu dieser Arbeit stellt?

Diesem darf es nicht zu viel stauben, der muß diesen 
Schmirgelstaub fressen. Wehe aber einem D reher, welcher 
anders gesinnt ist a ls  H err August, wenn er sich erlauben 
würde, um eine bessere Drehbank zu ersuche»; der bekommt 
eine Antw ort, a ls wenn er ein M urm eltier gefragt hätte. 
F ü r  welche Leute dieser H err die D reher betrachtet, geht aus 
seiner Aeußcrnng: „ e r  w i r d  d e n  S a u h a u f e n  (D re­
herei) sch o n  noch a u s  m t st c n" hervor. N un, H err Werk­
meister, da hätten S ic  sich ja endlich eine Arbeit gefunden, 
die fü r S ie  paßt. S ic  haben m it dieser Aenßerung wohl Ih r e  
Klubgenossen gemeint, denn die D reher müssen sich auf das 
entschiedenste dagegen verwahren, von Ih n e n  a ls  Schweine 
betrachtet zu werden.

S ie  vergessen wohl ganz und gar, daß diese Geschöpfe 
von Ih n e n  sehr bevorzugt werden und sich dieselben nu r in 
Ih rem  Umkreis befinden, sich in Ih r e r  Gunst sonnen und 
ans G rund dessen sich Dinge erlauben, bei welchen ein an ­
derer schon gleich hinauSgeslogen wäre. Aber Ih re  Klub­
genossen dürfen sich derlei D inge ohneweiters erlauben.

Nun, H err E n z f e l d e r ,  wenn S ie  den Sauhaufen  
ausmisteu wollen, so haben S ic  ein weites Feld und lassen 
S ie  die D reher mit dieser Arbeit in Ruhe, denn S ic  haben 
gewiß im angcdcuteten Kreise zu tun genug, denn w ir haben 
Ih n e n  bewiesen, wo sich diese Geschöpfe befinden. Jedenfalls 
werden S ie  bei dieser Arbeit mehr Fachkcnntnissc entwickeln 
a ls  S ie  fü r die Dreherei besitzen.

Dzicdib. ( H e i z  h a u s.) Wie spart m an am günstig­
sten? W enn man eine Zitrone zu stark auspreßt, spürt man 
im S afte  die Bitterkeit. W enn man Bedienstete durch Ucber- 
biirdung zu stark ausbeutet, so kann bei ihrer M einung von 
den Vorgesetzten auch n u r Bitterkeit durchkommen. S o  ist es 
bei der Heizhausleitung Dzieditz. W ir können n u r mit größter 
E rb itterung  von unserem Heizhausleiter H errn  Inspektor 
Z u c k e r  sprechen, der von uns den letzten Tropfen von Lei­
stungsfähigkeit herausprefsen will.

S paren  ist ja ganz schön und ein wichtiger Faktor im 
sozialen Leben, da die steigende Teuerung dafür sorgt, daß 
m an nu r m it größter Sparsam keit ein halbwegs bescheidenes 
D asein führen kann. Aber sparen, wie es sich unser H err 
Inspektor Z u c k e r  und feilt getreuer Knappe, H err Rech­
nungsführer Adjunkt P r a s s e r ,  vorstellen, kann im I n t e r ­
esse einer anstandslosen Abwicklung eines regen Verkehrs nicht 
am Platze sein. I n  letzter Z eit besonders tra ten  die Loko­
motivführer mit bangem Herzen den Dienst an, da ihücn 
schon der D ienstan tritt genug F a ta litä ten  bereitete. W ir 
wollen einen solchen D ienstan tritt genau wiedergeben:

D er Lokomotivführer zum Maschinenmeister: „M it
welcher Maschine und welchen Heizer fahre ich?" D er M a­
schinenmeister: „Lokomotive 5185; a ls Heizer s u c h e n  S i c  
sich  v o n  d c r K o h l e n l a d e p a r t i e  d c n j e n i g c n 
a n s ,  d e r  i h n u n  a m b e s t e n  p a ß  t." D er F üh rer pro­
testiert gegen einen so ungeübten und ungeprüften Heizer, 
waS ihm aber nichts nützt, da kein anderer vorhanden ist. 
Nachdem er dann die Maschine untersucht hat, kommt er zum 
Maschinenmeister mit der Meldung, daß die angegebenen 
R eparaturen  nicht durchgeführt sind, w orauf er zur Antwort 
bekommt: „E S s e i e n  i n  d e r  N a c h t  k e i n e  S c h l o s s e r  
i m  H e i z h a u s ,  o d e r  e 8 w ä r e  k e i n e  Z e i t  ge- 
ip e s c n ."  W eiters meldet der F ührer: „Es sei auf der M a­
schine nicht das geringste Werkzeug und nicht einm al ein 
Löscheimer." Diesbezüglich wird er an den Rechnungsführer  
P  r o s s e r, welcher m it A rgusaugen die Werkzeugausgabe 
überwacht oder vielmehr verhindert, gewiesen, welcher den 
Führer zum Heizhausleiter, dieser ihn wieder zum B etriebs­
leiter schickt, too vergeht die Zeit und der Führer a ls nach­
giebiger T eil führt m it der mangelhaften Lokomotive weg,
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auf das Risiko, daß er nach vollendeter T our um eine S tra fe  
mehr hat.

D ie Hauptsache ist und bleibt, daß die Heizhausleitung 
große Ersparnisse erzielt, da ja dann die Tantiem en dem, 
entsprechend ausfallen. Art Kohle sind auch enorme E rspar­
nisse erzielt worden, obwohl das Personal durch das ganze 
J a h r  sehr geringe Kohlenprämicn bekam. Eine T urnusgruppe 
verdient durch mehr a ls sechs M onate im mer n u r 15 bis 
28 Prozent vom Kilometergeld an P räm ien . Laut Norm vom 
Ja h re  1908 gebührt, wenn die P räm ien  einer T urnusgruppe 
durch drei M onate un ter 40 Prozent des Kilometergeldes 
betragen, eine Erhöhung deS KohlenauSmatzeS. Wie kann 
man un§ das Ausmaß erhöhen, wenn Inspektor Z u c k e r  so 
große Ersparnisse zu verzeichnen hat. ES ist Sache der 
k. k. Nordbahndirektion, dieses aufzuklären. W ährend Zuckere 
Regime konnten w ir sehen, w as Tantiem en machen eigentlich 
ist. S o  eine Ausnutzung und Unterdrückung des Personals 
kann n u r in Dzieditz, sonst aber nirgengs auf den ganze» 
Linien vorgekommen sein.

T a  findet sich aber noch mancher Kollege, welcher diese 
AuSbeuterei durch skrupellose Dienstfresserei unterstützt,- indem 
er au s Kilometerhunger die ihm nach längerer D iensttour 
gesendete. Ablösung zurückweist und selber noch weiterfährt.

D er (sparw ut unseres Inspektors Zucker haben auch 
unsere Heizer, welche der O rganisation leider größtenteils 
noch fernstehen, zu verdanken, daß sie noch im mer a ls S ties- 
kinder behandelt werden und, zum Unterschied von anderen 
Heizhausleitungen, nach Ankunft im Heimatsheizhaus oft 100 
bis 140 Körbe Kohle abzichen müssen, da H err Zucker fü r 
diese Arbeit keinen M anu bewilligt.

W ir verlangten auch schon öfter eine Nachtreserve der 
Schlosser, damit auch in der Nacht R eparaturen  durchgeführt 
werden können. B isher erzielten wir keinen Erfolg, da das 
Kapitel Schlosser eine gute Handhabe zum S paren  ist, was 
man schon aus dem Umstand ersehen kann, daß bei uns die 
Schlosser mit Kr. 2'30 ausgenommen werden. Um die Gunst 
einer Aufnahme zu erreichen, muß so ein Begünstigter erst 
ein Probestück machen, mit welchem dann das M agazins- 
inventar bereichert wird. E in schönes Los, ein S taa tsbahn - 
schlosser zu sein. D a  hier in Dzieditz viel zu wenig Profes- 
sionisten sind, werden die paar bestehenden überbürdet und 
von allen Seiten  angetrieben, so daß sie eine begonnene 
Arbeit nie ordentlich vollenden können. D afü r bekommen 
solche, welche schon fünf Jah re  und länger dienen, Kr. 3'4Ö 
täglich. D a H err Inspektor Zucker auch mit den Putzern sehr 
spart, sind, die Schlosser gezw ungen , bei Revisionen die ganze 
Lokomotive erst zu putzen.

Die Qualifikationen verursachten dem Inspektor Zucker 
eine Unannehmlichkeit, welche schon in Untersuchung steht, 
sowie viele andere Sachen. ES wäre sehr nö'ig, daß diese 
Angelegenheiten gründlich untersucht werden möchten sowie 
auch die Kohlenübernahme, welche durch den Adjunkten Prosser 
durchgeführt wird, um den Hunderkronennoten auf die S pur 
zu kommen. Trotzdem dem Vorstand H errn Oberinspektor- 
W i n t e r n  itz so manche Vorkommnisse bekannt sind, scheint 
selber zu schwach zu sein, die Protektion des Inspektor.- 
Zucker zu bewältigen. Als bester Beweis dient der Vorfall 
vom 24. November 1912, welcher zwischen H errn O ber­
inspektor W internitz und H errn  Inspektor Zucker in der. 
HcizhauSleitung vorgekommen ist, wo eS zu einer derartige» 
Auseinandersetzung kam, daß die Bediensteten jeden Moment 
erw arteten, die G endarm erie holen zu müssen, und alles das 
ließ der Vorstand gut sein. DaS dienstliche Einvernehmen 
des Inspektors Zucker mit den anderen Herren Dienst- 
Vorständen im In ter e sse  des Dienstes läß t sehr viel $i; 
wünschen übrig. Auch da? sonstige gesellschaftliche Leben if 
für Inspektor Zucker in Dzieditz bereits beendet, höchsten« 
daß er noch in Biel itz durch In terven tion  des Roten Kreuzes 
die notwendige Beob—achtung findet.

Die Bediensteten der Heizhausleitung Dzieditz erhoffen 
seitens der k. f. Nordbahndirektion eine baldige Abhilfe. 
W idrigenfalls wären die Bediensteten gezwungen, mit näher 
detaillierten Tatsachen noch weitere Schritte zu unternehmen.

Ig ln » . E s dürfte niemand wundern, daß Jg la u  seit 
einigen Jah ren  zur S trafsta tion  herabgesunken ist, daß ei 
aber zum Zuchthaus wurde, das kann nur jene w undern, die 
die Rückständigkeit eines Teiles des Personals, die Station;- -, 
Bahnerhaltungs- und Hcizhausvorgcsetzten sowie den Pahn- 
arzt D r. B a u e r  nicht kennen. D a dem Jnspektorat Nim- 
burg die Verhältnisse der S ta tion  Jg la u  bekannt sind, ist es 
leicht begreiflich, daß Beschwerden über Vorgesetzte dort meist 
verworfen, wenn nicht gar die Beschwerdeführer bestraft w er­
den. Bei der Bähnerhaltung werden schon lange Zeit fünfzehn 
Arrestanten beschäftigt, obzwar Arbeitslose um Arbeit bitten 
gehen, bei anderen Gruppen wird der Arbciterstand wegen 
Arbeitstnangel reduziert und Arbeiter entlassen, die können 
aber am Oberbau nicht verwendet werden, denn zu solch „tech­
nischen" Arbeiten können n u r S träflinge  verwendet werden.. 
D ie Arbeiterfeindlichkeit unserer Bahnerhaltungssektion haben 
w ir schon wiederholt bewiesen, erst waren es I ta lie n e r  und 
jetzt sind c3 Arrestanten, die ehrliche Arbeiter um ihr B ro t 
bringen.

Wie gerecht die Oualisikationsbeschreibungen und das 
außeriourliche Avancement in Jg lau  waren, ist bezeichnend 
fü r diese M usterstation, so bekam ein Anhänger der Absti­
nentenbewegung in die Oualisikationsliste den Vermerk: 
„W arnung wegen T rinken"! Uns kann das nicht wundern, 
hat doch der H err S tationsvorstand schon wiederholt Leute 
wegen Volltrunkenheit vom Dienst suspendiert, obwohl nach­
träglich von drci Aerztcn konstatiert wurde, d a ß  d i e s e  
L e u t e  v o I l st ä n d i g n ü c h t e r n  s i lt d. E s ist nicht immer 
gerecht, wenn man sich einbildet, an jedem Bediensteten sei» 
eigenes Spiegelbild zu sehen. T urnusvertrauensm änner sind 
zwar in Jg la u  gewählt worden, doch w as kümmert dies einen 
gerechten Vorstand? W enn ein neuer mörderischer T u rn u s  
herauskommt, w ählt sich der Vorstand einen „nichtgewählten" 
V ertrauensm ann, der unterschreibt diesen bedeutend schlech­
tere» T u rn u s , ohne seine Kollegen zu betrage» und erhält 
dafür ein außerordentliches Avancement! Wo w aren bei dieser 
Turnusm ache die V ertrauensm änner der anderen beteiligten 
G ruppen? Wo w aren die V ertrauensm änner der M an i­
pulanten, Personen- und Lastzugskonduktcure, der Aushilss- 
kondukteure, respektive der Fahrarbeiter?  W ar sür alle diese 
G ruppen der O b c r k o n d u k t e u r  L e i d e r  m a n n  maß. 
gebend? D ann  hätte er aber auch fü r jede Gruppe ein 
„AußertourlicheS" erhallen sollen!

I n  letzter Zeit macht sich daS Assistentchcn B i t t n e r  
unliebsam bemerkbar; w ir erinnern  dieses Herrchen, dah es 
unmöglich ist, in zehn M inuten vom Stationsplatz ins W ir ts ­
haus „am Nordpol" zu gehen, dort zu saufen und noch recht­
zeitig zur M fa h rt am Zuge zu sein. E r w'-rd es doch au» 
Erfahrung wissen, daß es sich gut längere Zeit im W irtshaus 
sitzen läßt und man sich dann höchstens marod meldet. D arum  
würden w ir ihm raten , u n w a h r e  A n z e i g e n  nächstens 
zu unterlassen, denn solche Anzeigen könnten ihm am meisten 
schaden.

' Ende J u n i  mußte bei der Hetzhauskanzlci etwas A ußer­
gewöhnliches vorgcfalleu sein; es standen viele Arbeiter herum  
und ein Heidenspektakel w ar zu hören. Einige erzählten sich, 
es sei darin  ein Kamps m it einem Tobsüchtigen, doch rasch ver­
duftete» sich die Umstehenden, a ls  sic die sattsam  bekannte 
Stim m e des Zuchthausdircktors rcc te  Maschinenkommissär 
Palese Edler v. G r e t a b u r g  erkannten, cr hatte, wie ge­
wöhnlich. seinen „kritischen T ag". Jed e r fürchtete, von dem 
gereizten/ brüllenden Löwen gefressen zu werden, darum  die
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große Flucht! Dieser lebende, wandelnde Strafkodcx sollte sich 
lieber mehr darum  kümmern, daß die zerlumpten Maschinen 
auch wirklich zur Revision kommen und nicht n u r vom Lackierer 
auf der Revisionsskala revidiert werden, dann wird cs nicht 
Vorkommen, daß ein Lokomotivführer einen Dag in Schön­
wald m it gekrochener Schieberstauge ankommt und gleich 
darauf, zwei Tage spater, zwei Exzenterschrauben verliert. 
D er Lokomotivführer wurde fü r die Schlamperei, die im 
Jg lau e r Heizhaus herrscht, durch Abzug vom Streckendienst 
bestraft! Zum  Glück werden nicht alle Lokomotivführer im 
hierortigen Heizhaus gleichmäßig behandelt; hier ist die P ro ­
tektion ' doch zu etw as gut, sonst wqre unser gesamtes M a­
schinenpersonal nichts anderes" a ls  eine Strafkom pagnie. Bor 
einigen Tagen fuhr ein Lokomotivführer m it einer solch zer­
lum pten Lokomotive; zum Ueberfluß stand auch noch darauf 
das BetriebSinspektoratsorgan S . I n  Leschtina angckommen, 
bemerkte der Führer, daß er weder Wasser noch D am pf hatte. 
E r m ußte erst längere Z eit D am pf sammeln. E ine Anzeige 
durfte jedoch nicht erstattet werden. Roch größerer Protektion 
erfreu t sich der „außertourtiche Maschinenmeisterkandidat" 
Lokomotivführer F r. W ir bringen diesem H errn  die V or­
schrift zur V erhütung der Lugcntuberkulose in E rinnerung — 
d e n n  a u c h  S p e i c h e l l e c k e r !  k a n n  g e f ä h r l i c h  w e r ­
d e n !  W enn nicht bald menschlichere Behandlung im Heiz­
haus Jg la u  Platz greift, sind w ir gezwungen, energischer auf- 
zutrcten. D ann  ist es aber aus mit D icnstfreikarten und m it 
dem Einkauf von B u tte r und E iern in B ergcrsdorf und m it 
den männlichen Dienstboten.

Beinahe hätten w ir auf unseren Zuchthaus-, respektive 
Wunderdoktor B a u e r  vergessen. Dieser Doktor E isenbart 
kuriert die Leut' nach seiner A rt: E r  schmeißt die P atien ten  
m it allen Grobheiten beflegclt h inaus und schickt sie a ls  ge­
sund in  den Dienst. Einem O berbauarbeiter wurde beim 
linterkram pen der Schwellen durch einen S te insp litte r das 
Auge verletzt. D er S p litte r  wurde im S p ita l aus dem Auge 
entfernt, doch der Augenstern ran n  aus, der M ann ist auf 
dem Auge erblindet. Nachdem er zwei- oder dreim al in  die 
O rdinationsstunde dieses Heilkünstlers, B ahnarzt D r. B auer, 
kam, riß  ihm derselbe b ru ta l die Scheuklappe vom Auge, be­
schimpfte ihn einen Schwindler und jagte ihn sofort a ls  ge­
sund in  den Dienst. E s ist auch ärgerlich fü r solch einen B ahn­
arzt, wenn ein Arbeiter auf einem erblindeten Auge auf 
Kommando nicht sehen will, macht doch Doktor Eisenbart 
„Blinde gehend und Lahme wieder sehend!" Eine Auszeichnung 
würde D r. B auer auch für die Behandlung des Heizers S  l a- 
v i k verdient haben, n u r schade, daß gerade jetzt die Leder- 
Preise so hoch sind.

Hier könnte das k. k. Eisenbahnminifterium ohne 
Schaden fü r das Personal Ersparnisse machen!

Schreckenstein. ( Z w e i  K l a s s e n  v o n  V o l k s -  
g e n o s s e n . )  I m  A m tsblatt vom 1. J u l i  1913, 31. Stück, 
wurde zu r K enntnis gebracht, daß der verstaatlichte Abgeord­
nete O tto K v o y  a ls gut bestallter O berrevident m it W irk­
samkeit vom 1. November 1913 in  die Gehalsstufe von 4000 
Kronen vorrückt. Bei dieser Vorrückung muß man unw ill­
kürlich an die vielen ständigen, sowie A ushilfsarbciter in  der 
hiesigen S ta tio n  denken, welche J a h r  um J a h r  vergebens 
auf eine definitive Anstellung hoffen. S o  mancher von diesen, 
Arbeitern fickst in den Reihen des Reichsbundes und läß t sich 
von den gewissenlosen D rahtziehern dieser O rganisation am 
N arrenseil füh ren .-W as wurde diesen Leuten von seiten des 
Reichsbundes nicht alles schon versprochen? Eine frühere An­
stellung und ein gutes Ansehen bei ihren Vorgesetzten wurde' 
ihnen von den V ertrauensm ännern  , des Reichsbundes förmlich 
garan tiert, wenn sic M itglieder dieser O rganisation würden. 
I n  letzterer Zeit wurde cs ihnen von dem bekannten H a b i c h  
schwarz auf weiß gezeigt, daß jene Arbeiter, welche M itglieder 
des Reichsbundes sind, mit 1. J u l i  zu A ushilfsdienern er­
nann t werden. J a .  dieser Mensch, der es m it der W ahrheit 
weder im privaten noch im öffentlichen Leben, jem als genau ge­
nommen hat, trieb cs sogar so weit, einzelnen Arbeitern die 
sofortige definitive Anstellung zu versprechen. Und wirklich 
fanden sich Leute, die den Schwindel glaubten. M an muß 
sich wirklich über den naiven G lauben dieser Leute w undern, 
denen gerade' von Freunden und M itgliedern des 'Reichs- 
bundes schon arg  genug mitgespielt wurde.

W ir erinnern n u r an jene Arbeiter im  Fahrdienst, 
welche 1908 in den Bahndicnst ausgenommen wurden und 1909, 
also noch un ter der V erw altung der österreichischen Nordwest- 
bähn, zu Aushilfskondukteuren ernann t wurden. D ie be­
treffende Zuschrift, m it welcher die E rnennung erfolgte, hatte 
folgenden W ortlau t:

An den H errn N. N., A ushilfsarbeiter fü r den Fahrdienst
in Schreckenstein.

S ie  werden hicmit ab (Datum ) zum Aushilfskon­
dukteur ernannt.

D a s  B etriebsam t P ra g : 
K l a u s  m. p.

Bei der Uebernahme der Bahn, also 1910, wurden diese 
Bediensteten nach einjähriger Verwendung a ls  Aushilfskon- 
dukteure ohnewcitcrS zu Aushilfsarbeitexn fü r den Fährdienst 
dekretiert. Bald darauf verlangte m an von ihnen, daß sic ein 
Gesuch, versehen m it 1 Kr.-Stem pel, überreichen sollen, um 
auf diesem Wege um ihre W iederernennung zum Aushilfs- 
konduktcur bei der D irektion bittlich zu werden. Wie das Ge­
rücht lau tet, sollen diese Gesuche un ter dem damaligen Vor- 
standstellvertreter, H errn  S t e i n b r e c h e r ,  in der Tischlade 
liegen geblieben sein, wo sie dann nach seiner Versetzung auf. 
gefunden wurden. Gewiß ein F all von besonderer Gewissen­
haftigkeit eines Vorgesetzten, dessen nationale Begeisterung so­
weit ging, daß er selbst Mitglied des Reichsbundcs war. N ur 
hatte diese nationale Begeisterung die Schattenseite, daß das 
S treben  nach dem goldenen Krügen bei H errn  S t e i n ­
b r e c h  e r, gleichwie .bei seinem Freund, dem Abgeordneten 
K r o y ,  bedeutend höher stand, a ls  das Pflichtgefühl, seine 
ihm unterstehenden Volksgenossen, in  der Verbesserung ihrer 
materiellen Lage behilflich zu sein. '

W enn H err Steinbrecher m it der gleichen Gewissenhaftig­
keit die Interessen der Personals ist T rau tenau , wo er gegen­
w ärtig  Vorstand ist, vertritt, wie er die Interessen der A ushilfs­
arbeiter in Schreckenstcin vertreten hat, so ist dem dortigen 
Personal zu gratu lieren . J a ,  es find, eben zwei Klassen von 
Volksgenossen. Eine Klasse, welche m it dem heißen Verlangen 
nach R ang  erfüllt ist und eine Klasse, die a ls  Arbeiter au s­
geschunden und^zur Zeit von W ählen den verschiedenen K an­
didaten des N ationalverbandes die S tim m en zutreibcn 
müssen.

G raz. ( S t a a t s b a h  n h-o f.) D er seinerzeit im «Eisen­
bahner" erschienene Artikel „Diätenschinderei" h a t insoweit ge­
wirkt, daß nicht jeder Bedienstete der k. k. B etriebsleitung 
nach Belieben auf die Strecke fäh rt, um  D iä ten  zu machen. 
Desto mehr w ird dieses System vom A m tsleiter selbst und 
von den Kassenrevisionsorganen in  ausgiebigerem M aße aus- 
genützt. F erner w ird durch den Oberoffizial M ü l l e r  ein 
Kanzleiexpedient fü r den Verkehrsdienst auf die Strecke ent­
sendet, welcher bei jeder T ou r Anstände hat. Dieser Substitu t 
ist schon infolge seines D ienfttite ls zu dem Verkehrsdienst nicht 
zu verwenden (E rlaß  Zahl 1226 und 1332/V, ex 1912 der k. h 
Staatsbahndirektion Villach). D aß  H err M ü l l e r  durch solche 
Protegierung sein Ansehen bei den anderen Bediensteten, die 
fü r diesen Substitutsdienst autorisiert find, nicht erhöht, ist 
selbstverständlich, notabene da durch diesen protegierten Sstb- 
stituten llnkorrektheiten, ja  sogar Schädigungen der B ahn­
anstalt vorgekommen sind. H e r r . M ü l l e r  sollte bialen B e­

diensteten mehr Wohlwollen entgegenbringen, und ihnen zu 
dem .D efim tivum  verhelfen, da- mehrere schon jahrelang auf 
norm ierten Unterbeamteuposten a ls  Taglöhner den Dienst ver­
sehen müssen, nicht aber einzelne Bedienstete, w o . d i e  
F r a u e n  e i n e  R o l l e  s p i e l e n ,  protegieren. Sollten 
diese Uebelstände nicht aufhorcn, so wird noch an anderer 
S telle  darüber gesprochen werden.

Komvtau. (Ä u sch t i eh  r a  d c r  E i s e n b a h n . )  W ir 
müssen schon wieder Klage führen über die schlechten T u rn u s ­
verhältnisse im hiesigen Heizhaus. D iesm al sind es besonders 
die Kollegen im kleinen Lastzugturnus, die u n te r der Rück­
sichtslosigkeit, m it welcher m an die Ruhezeiten zusam men­
schraubt, leiden. D er genannte T u rn u s  bestand ursprünglich, 
lau t Graphiken, aus 12 P a rtien , der auch von allen Kollegen 
a ls annehm bar bezeichnet wurde. Aber dieses Glück, einmal 
eine menschenwürdige E inteilung fü r Dienst- und Ruhezeiten 
zu haben, w ar uns nicht lange beschicken, denn da gab cs 
noch einen zweiten „kleinen T u rn u s"  mit fünf P a rtien . Dieser 
w ar derart schlecht, daß ihn selbst viele Vorgesetzte fü r u n ­
möglich erklärten. W ährend diesen fünf T agen w aren vier 
Tage, wo ein großer T eil der Nachtruhe, geraubt wurde, und 
die Zcitdifferenz von einer T our zur anderen n u r  auf einen 
sogenannten „schnellen Schlaf" berechnet, w ar. M an  harte also 
zwei kleine Turnusse, einen annehmbaren und einen unmög­
lichen. WaS w ar also einfacher fü r unser Hcizhauskommando, 
als diese beiden Turnusse zu einem zu verbinden. M an hatte' 
zw ar den freien Tag dadurch vom 12. auf den 17. T ag ver­
legt, aber das kann doch einem Lenker der Hcizhäusschicksalc 
nicht nahcgchen. D er umögliche TurnuS ist nicht mehr, und 
dam it fertig. Nicht genug an dem, leidet das hiesige Personal 
an den vielen Extradienstleistungen, von denen es hätte schon 
längst entlastet werden können. D a gibt cs W eiperter, 
K rim aer und auch S aazer Ablösung, dann gibt es oft täglich 
eine P robefahrt und am Beginn einer jeden Woche Gegenzüge 
des P rager Personals, wie Zug 62 und 62 a. Und um sich 
nicht zu viel an sein Heim zu gewöhnen, bekommt auch wöchent­
lich einer einen dreitätigen M aterialzug. Alle diese E x tra ­
touren werden zum großen Teil vom kleinen T u rn u s  m it­
bestritten. Vorzugsweise, wenn ein Zug entfällt, kommt als 
V ergütung eine entsprechend längere Dienstleistung. Wenn 
man noch bedenkt, daß größtenteils jüngere Kollegen, also die 
noch arbeitsfreudigsten erbittert sind, so weiß man, daß die 
Ausbeutung schon die M aximalgrenze erreicht hat. W ir appel­
lieren an das Wohlwollen des H errn Zentralinspektors 
T a u b e r ,  und erw arten von seiner Seite eine rasche E r ­
ledigung dieser Angelegenheit, und zwar nicht in Form  von 
Tourenumstellung, sondern durch Vermehrung des Personals 
um eine P a rtie , die uns zwischen den schlechten Touren einen 
freien T ag einschiebt. E s ist das kein kopfzermürbendes M ittel, 
dafür aber um  so fähiger, üm unseren bis jetzt gerechten Be­
schwerden ein Ende zu bereiten. '

Versammlungsberichte.
Neumarkt-Kallham. Am 13. J u l i  sprach hier Genosse 

S o m i t ' s c h  über „P arlam en t und Eisenbahner".
Kufstein. Slrn. 11. J u l i  fand hier eine gut besuchte 

Zugsbegleiterversammlung statt, die sich m it dem Ausbau des 
Vertrauensm ännersystem s befaßte. Anschließend an die V er­
sammlung wurde die Abschiedsfeier des nach W ien versetzten 
Genossen Johann  W i p P c I abgehaktem Durch den Abgang 
des Genossen W i p p e l verliert die O rtsgruppenleitung einen 
der tätigsten M itarbeiter.

Lcobersdorf. Am 9. J u l i  fand in LeoberSdorf eine Zugs- 
begleitcrversammlung statt, zu welcher Genosse S  w o b o d a 
und Genosse S  t r  a ß e r a ls  Referenten erschienen waren. 
Genosse S tra ß e r  hielt über das Vcrtrauensm änncrsystem  der 
Zugsbegleiter ein wirkungsvolles R eferat, w orauf Genosse 
S w o b o d a  über O rganisationsfragen im allgemeinen und 
über Fragen der Zugsbegleiter im speziellen sprach.

Krems an der D onau. Am 28. J u n i  fand hier eine gut 
besuchte Versam mlung statt, in  welcher Genosse S u s e l  über 
„ P e r s o n a l h ä u s c r  u n d  Q u a r t i c r g e l d f r a g e  i n  
K r e m  s" referierte.

Bruck an der M ur. Am 8. J u l i  sprach hier Genosse 
H o n d l über „ D i e  F o r d e r u n g e n  d e r  Z u g s b e ­
g l e i t e  r".

Schreckenstcin. Am 7. J u l i  sprachen hier in einer gut 
besuchten öffentlichen Versam mlung die Genossen P a u l  und 
G r ü n z n e r  über „ D i e  g e p l a n t e n  V e r s c h l e c h t e ­
r u n g e n  a u f  d e n  k. k. S t a a t s b a h n e n " .

Aus den Organisationen.
Bielitz. Am 1. J u l i  fand im Vereinslokal die diesjährige 

Generalversamm lung unter starker Beteiligung der M itglieder 
statt. Bei derselben wurde Stationsm eister Genosse H i l s c h c r  
a ls  O bm ann gewählt, welche Wahl reichen Beifall fand. Unter 
den gewählten zwölf Ausschußmilgliedern wurden am 10. J u l i  
die Funktionen wie folgt verteilt: K arl M i o d o n s k i ,  Ob­
mannstellvertreter; Leo Z i n n ,  Schriftführer; Josef G i e l c r. 
Kassier; Andreas B l a h u t  und Andreas K otz m a n n ,  Kon­
trolle ; K arl M  e i ß l, F ranz H r  u b y, Ig n az  P  a w e l k a, 
Josef C h a  l u p a ,  Josef C z a d  c r ,  Johann  S t a n k  i e w i c z  
und K arel P  l e w n i a  k, Ausschußmitglieder. — Bei dieser 
Sitzung wurde auch beschlossen, ein Vertrauensmännershstem 
einzuführen, wodurch außer der engeren Verbindung zwischen 
M itglied und Ausschuß auch die Möglichkeit hergestellt wird, 
Nachwuchs fü r Vercinsfunktionen zu erziehen. Als V ertrauens­
m änner wurden folgende Genossen gewählt: Heinrich S c h n e i ­
d e r ,  Josef S c h u b e r t ,  F ranz G r u s c h k a ,  W ilhelm 
F r i t s c h ,  F ranz B  a r  a b a s z, Johann  C o r a, Johann 
R u s s i n ,  F ranz B  o r  g o c z, Johann  M o s c h k o w s k i ,  La­
dislaus K o j'd a, K arl R o j c z i k und Josef Z b e l u t.

Mürzzuschlag. D ie Genoffen vom Zugbcgleitungspersonal 
werden auf die ab 1. August stattfindenden Besprechungen au f­
merksam gemacht. Zusammenkunft jeden D ienstag nach dem 
1. im M onat um halb 2 Uhr nachmittags im  Hotel „Erzherzog 
Johann". Zahlreicher Besuch notwendig.

Parschnitz. D as  Vereinslokal befindet- sich ab 15. J u l i  
im Gasthaus des H errn H a m p l in N e u w o I t a Nr. 91.

Neuern. D ie testierenden M itglieder werden in  ihrem 
eigenen Interesse aufgefordert, die schuldigen M onatsbeiträgc 
ehestens nachzuzahlen, da nach sechswöchigem Rückstand der 
Bezug des Fachblattes eingestellt und nach dreimonatigem 
Rückstand der betreffende Schuldner a ls  ausgetreten behandelt 
wird. Resticrende M itglieder haben weder Anspruch auf Recht- 
schütz noch auf irgendwelche Unterstützung.

S t .  Beit an der G lau. Während der Waffenübung des 
V ertrauensm annes Genossen B ittner (21. J u l i  b is 18. August) 
sind die M onatsbeiträge an die Genossen G e r  m a n n  und 
B a c h e r  abzugeben.

G raz I . ( A d r e s s e n ä n d e r u n g . )  D er Kassier der 
O rtsgruppe, Genosse K arl B o c , wohnt jetzt: E g g e n b e r g ,  
P r a n g  e l g a s s e  6, 2. Stock. — D as Arbeiterausschußmit­
glied Johann  N u ß m ü l l e r  wohnt in  W e t z e l s d o r f b e r g  
Nr, 79, Post S t .  Josef bei S ta in z  in  Steierm ark.

Stillfried. Bei der letzten Versammlung wurden folgende 
Genossen a ls  V ertrauensm änner gew ählt: Johann  S M w e k ,  
Cyrill L e t a l ,  Josef W i d h a l m  I I , F ranz  E d e r  lU ^ o s e f  
S i m e t h ,  Josef R e i c h e l  und Jo sef S t r a p e t z .  —  Die 
VercinSbibliothek befindet sich ab 1. August im Vereinslokal, 
Schwabs Gasthaus in  Angern. D ie Bücherausgabe findet jeden 
ersten, und  dritten  S a m s ta g  im  M onat um  7 Uhr abends statt.

Lcobersdorf. Bei der letzten Versammlung wurde»,
folgende Genossen a ls  Snbkassiere ausgestellt; G l a s  fü r  
W ittm annsdorf; T e i x  fü r Guttenstein.

Prohnitz. D ie M itglieder werden aufgefordert, ihre M it­
gliedsbücher behufs Revision in den M onaten Septem ber, De-, 
zember, M ärz und J u n i  der Ortsgruppenleitung zu übergeben. 
An S telle des Genossen Heinz wurde Genosse K arl R i e g e r  
in Ko n i t z  a ls  Subkaffier gewählt. Zum zahlreichen und pünkt­
lichen Besuch der M onatsbersamlungen wird freundlichst ein­
geladen. -

Pilsen. Behufs Revision bleibt die Bibliothek im M onat 
J u l i  geschlossen. Ausgeliehene Bücher sind umgehend zu! 
retournieren.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten  finden Versammlungen statt:,
W ien-Hauptzollamt. Am 2. August um Uhr abends 

im Gasthaus L indner, W ien I I I ,  Ecke der D ianq- und Adam­
gasse, Generalversamm lung.

S tillfried . Am 27. J u l i  um 3 Uhr nachmittags iw 
Q u ittn e rs  Gasthaus in D ürnkrut.

Bruck an der M ur. Am 10. August um 2 Uhr nach­
m ittags im Gasthaus Rasch in Mixnitz.

Sprechsaal.
Lokomotibpcrsonal der Buschtichradcr Eisenbahn.

Am 11. August um halb 11 Uhr vormittags ftnbet 
in Oberdorf bei Komotau im Gasthaus „zur S tad t  
Leipzig" eine V e r  s a m m l u n g d e s  L o k o m o t i v -  
p e r s o n a l s  d e r  B. E. B. mit sehr wichtiger Tages- 
O rdnung statt. M it Rücksicht auf die gegenwärtige schlechte 
Lage des Lokomotivpersonals und der Heizhausbedien­
steten, ist es Pflicht des dienstfreien Personals, zu diesex 
Versammlung bestimmt und pünktlich zu kommen.

Offene Anfragen.
An die k. k. Staatsbahndirektion in Olmütz?
Am 17. J u n i  1913 wurde in der S ta tio n  Groß-Opato- 

witz der Zug 775 vor dem Einfahrtwechsel angehalten, weih die 
E infahrt auf ein verstelltes Geleise gestellt war. D a b is heute 
in dieser Angelegenheit noch keine protokollarische E inver­
nahme des Personals stattgefunden hat und die Gefahr be­
steht, daß schließlich ein Unschuldiger dafür bestraft werden 
könnte, so wird um eine eingehende Untersuchung dieses Vor-, 
falles gebeten.

An die k. k. BahnerhaltungSscktinn in Schönbrunn- 
Witkowitz (Nordbahn)!

Am 24.' F ebruar d. I .  wurde in  der S ta to in  S taud ing  
von einem '-Bediensteten auf dem Hauptgeleisc ein Schienen- 
brach entdeckt. Trotz mehrmaliger mündlicher Urgenz hat der 
betreffende Bedienstete die hiefür fällige P räm ie  von 4 Kr. 
nicht erhalten.

I m  Dezember 1912 sendete ein Blockwachter die rote 
Legitim ation seiner F ra u  und zweier Töchter zum Umtausch 
ein. B is heute w artet der Blockwächter immer noch auf die 
AuSfolgung der grauen Form ulare. Um baldige Erledigung 
wird höflichst gebeten. __________

Mitteilungen der Zentrale.
Zentralausschustsitzung am 9. J u l i  1913. Beratung 

über die Durchführung der Ausbesserungen für die Eisen­
bahner und Stellungnahme gegen die in dieser Frage 
von den Gegnern eingenommene Haltung. — Erledigung 
mehrerer interner Organisationsfragcn.

Ausweis des Vereines „Eisenbahnerheim".
An Spenden fü r das „Eisenbahnerheim" sind bei uns 

aus folgenden O rten in der Zeit vom 1. J u l i  bis 31. J u l i  l. I .  
eingclaufcn: Innsbruck IV  20 Kr., Zwettl 10 Kr., Wien, 
Nordbahnhof 30 Kr., W ürgt I I  10 Kr., Triest I I  20 Kr., Toppe- 
les, zweite R ate 10 Kr., Neulengüach, zweite R ate 10 Kr.

Briefkasten der Redaktion.
A ttnang. Waschküchengeschichten eignen sich wohl zur 

Veröffentlichung im „Korrespondenzblatt des Professionisten-' 
Vereines", nicht aber fü r unser Jachblatt. — I . ,  Innsbruck IV . 
Waschküchentratsch. — Hainfeld. W ir haben Ih re  Zuschrift den 
Genossen von W ien-Hauptzollamt übergeben.

Für den Inhalt der In­
serate Übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

, Nation keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o antwortung. 0 o I m M

— ......
FUr den Inhalt der In­
serate übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie j 
Immer geartete Ver- 
o o antwortung. o o

........................

Nur kurze Zeit
mit W asser gekocht, ergeben

MAGGI3 Suppen
in Päckchen 

echmackhafte und kräftige Suppen. 
Gegen 20 Sorten, w ie: Erbe mit 
Speck, Schwammerl, Nudel etc.

1 Päckchen fü r 2—3 Teller 12 It.
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Blnlmscheins
ünlSium-Mar§arine

Vereinigte Margarine- und 
ßutterfsbriken, Wien XIV.

P a r t e ig e n o s s e n !
Bestellet euch jeder jü r eure Fam ilie ein Paket fehler­

freier Neste, enthaltend: P rin ia  Kanevas für Bett­
überzüge, starken Hcnidcnoxsord, Zefir für Hemden 
und Kleider, Blaudruck, Blusen- und Kleiderstoffe, 
Leinwand rc. Alles in  P rim «  Q ualität. 4 0  M eter 
um 1 0  K r., beste S o r te  -10 M ete r um 1 8  K r. 
per Nachnahme. Die Länge der Neste beträgt von 
4 bis zu 14 M etern und kann jeder Rest bestens 
verwendet werden.

F ü r Wiederverkäufe!: glänzender Verdienst.
M i t  P a r t e i g r n t z

Leopold 2BlöeI, HMweder
7o „,j- in Nachod Nr. 17, Böhmen.

M itg lied  b e t politischen O r ts -  u nd  Fachorgan isalio» . I

K ropf
dicken H alS , D rüsen  beseitigt 
m an rasch und gründlich durch

Hollerdauer Kropfbalsam
Flasche 4  K r o n e n .  

Stadtapotheke Pfaffenhofen 
a . d. I l m  1 5 4  (Bayern).

Eisenbahner
die sich m i t  lohnender Nebenbeschäf^ 
liflung  befassen w ollen , w erden  um  
ttiiflabc ih re r  Adresse ersucht. N äheres 
vost lagernd  u n te r ^ R e e l le r  V e rd ie n s t" , 

V e i t  a .  d .  G ü l l e n ,  N iederösterr.

gstrianer Rotwein
garantiert -uaturecht, per 
Liter 4 4  b is 4(5 Heller. 

Rainittlid Kandolin,
______ P o la .______

D anksagung.
T ief g e rü h rt durch die v ie len  B e­

weise herzlicher T e ilnahm e a n  dem 
schmerzlichen V erlust, welchen ich durch 
d as  plötzliche Hinscheiden m einer innigst- 
ge lieb ten , unvergeßliche» G a tt in

T heresia Schauer
e r l i t te n  habe , suhle ich mich verpflichtet, 
a llen  te ilnehm enden  K reunde»  und  B e­
k ann ten  von  H ranzdors u n d  Paherbach 
f ü r  die zahlreiche B e te ilig u n g  a n  dem 
Leichenbegängnis sowie su r die vielen 
schönen K ranz- u n d  B lum ensvenden 
m einen innigsten  u n d  . tiesstgesühlten 
D a » !  auszuspreche».

R t a n z b o t f ,  im  J u l i  1913.
i t o r l  S c h a u e r ,  

Lokom otivsührer d. S .-B .

\3iettfedern\
\ u n d  S t a u n e n

1 K ilo  g raue g esch lisse n e  K  2 '—, t e u e r e  K 2 40, halbw eleie p r im a  H  
K jt‘80, w e in e  K 4 —, prim a d au n e n w e ich e  K 6 '—, hoohprlma K 7 —, n  
a - -  u n d  8'60. Daunen, g raue K  6 '—, 7 —, w e in e  p r im a  K 10'—, Brust- “  

flaum K  Hä1— v o n  6 K ilo  a n  f ra n k o . ■

Fertig gefüllte Betten ■
a m  d ioh tfää igom  ro te n , b la u en , ge lben  o d e r  w cieecn  I n le t t  B  
(N an k in g ), _ I Tuchent ca . 180 cm  la n g , 120 cm  b re i t ,  e a m t 2 Kopf­
polstern, jeder ca . 80 cm  la n g , 60 cm  b re i t ,  g en ü g en d  g e fü llt m it  
n e u e n  g ra u e n , flaum igen  u n d  d a u e rh a f te n  Bettfeilern K 16'—, Halb- 
daunon K  20-—, Daunonfedern K 24 '—. Einzelne Tuohente K 10 —, 
12'—, 14 — 16'—. Einzelne Kopfpolster K 8 '—, 3'6U, 4 '—. Tuohente 
200X140 cm c ro s s  K  18'—, 16'—,  18 —, 20'—. Kopfpolster 90X70 cm 
g ro ss  K  4'B0, 6 '—, 6'BO. Untertuohente au s  b es te m  B o ttg rad l 
1S0X U 8 cm g ro ss  K  18'— u n d  K  16'— v e rse n d e t v o n  K  10-— a n  

f ra n k o  g egen  N achnahm e od er V orau szah lu n g

Max Berger in Deschenitz Nr.e/249, BöhmerwaW
Kein Risiko, da Umtausch e r la u b t o d e r Geld r ü c k e r s ta t te t  w ird . 

fte ichJbaltige i l lu s tr ie r te  Preisliste a l le r  B e ttw a re n  g ra t is .

■üllhelm Beck 8 Söhne ■
M  k. u. k. H oflieferanten 2 y

2 U)ien öl, Hirschengasse 25 ■
0  Fabrik für alle Brten Eisenbahnuniformen, g  
B Happen und sonstige Rusrüstungssorten g
B Preiskurante gratis und franko ■  
g  Tuchfabrik: Humpolec (Böhmen) [ 
B B B I H H B n H H H B I I B a n B B B B H

F | ö |  B f  f f  U . VERLAGS-  
W m W I V  ANSTALT a m

VO R W Ä R TS
Wien V, Rechte Wienzeile 97

liefert Vereinen und Organisationen Druck« 
arbeiten rasch in tadelloser Ausführung und zu

Telephon 4331 B Ä g S ^ n  Telephon 3545
iR l lo :  neue geschlissene K  e ro  besser» 
5  Ä - .  ̂ ,ei6c baunrnweichegeichlissene 
K 18'—, K  21' —. schneeweiße d aunen ­
weiche getollt!. K  so — ,K  so—, K « •—.

F E R T IG  D I T X T r i r K T
GEFÜLLTE D I L  1  1  £ , I N |au»«o tem  B e ttin le tt, 

gefü llt, 1 D uchent 
ober 1 U nterbett

b re it K  10*—, £  II*— i « — unu  &  io  —, » tutvict UInil, 
140 cm  b re it K  IS '—, K  16'—,  K  18' —,  K  IV —, l  Kopfkissen 

, 68 cm  b re it K  8 '—, K  8 '60 , und  K  «•—,  80 cm  lonfi, 70 ein  breit
 — v -  K  6’60. « n s e r tig u n g  auch nach lebet beliebig. M abangabe S-tcltlge
H a a r-M a tra tz -n  au f  l  B e lt A K  27 '—, bessere K  83'—. B ersanb  franko p e r  Nach­
nahm e Von K 10"— m illuS tt» , Umtausch u n b  Rücknahme gegen P o rto u e rg ü lu n a  
« c h a tte t . B « » « d l l l  S achs«» , ü o b t i  M r .  1 7 0  bei B lljen . Böhm en.

„ ___________  180 cm  lang , l i o  ora
K IS '— u n b  K  18' —. 9 M e te r  la n g ,

80 cm  tani 
K  4*60 uni

B e e t e  b ö h m i s c h »  B e z u g s q u e l l e  I

B illige Bettfedern!
1 k g  g r a u t ,  n u te ,  f l c W if ic n c  2 K , 
bessere 21x40; p r im  n h a ib tu  elfte 2 K SO; 
h ic lfie  4 K ; h ic ifie , f l a u m ig e s  K  10; 1 k g  h o c h fe in e , fifiucelu  e lf te , g e ­
sch lissene  6 K  40, HK; 1 k g  D a u n e »  
(ftlaitnt), (traue 6 K . 7 K : weiße, feine 
10 K ;  allerfeinster B r n s t f l a u n r  12 K . 
B e i  A b n a h m e  v o n  5  k g  f r a n k o .

Fertig gefüllte Betten
auS dichlsSdigem roten, blauen, weißen oder gelben Nanking, I  T u c h e n t, 180 cm 
lang, lirfrt 120cm  breit, m i t s a m t  2  S to b f tl f fe :i ,  icbef 80 cm  lang, »ittit 60cm  
Brett, gefüllt m it neuen, grauen, fcljr bauernoften, flaumigen l t ic t t ie b e r i t  16 K ; 
.H a lb d a u n e n  SO K ; D a u n e »  ‘24 K :  e in z e ln e  T u c h c n te  ln  K, 
12 K , 14 K , 16 K ;  S to tifN ifen  8 K , 3  K  6ü, 4 IC; T u c h e ,I tc „ , 200 cm 
lang, 140 cm  breit, 18 K , 14 K  70, 17 K  80, 21 K . K o p fk is se n , t)0 cm  
lang, 70 cm  breit, 4 K  60. 6 K  20, 5  K  70; l ln tc r tu c h c i i tc  au» starkem, 
gestreiften ®r«SI, 180 cm  lang, 116 cm  Breit, 12 K  80, 14 K  80. Versand 
gegen Nachnahme bon 12 K  an  franko. Umtausch gestattet, für Nichlpasscnder 

«Selb re tou r. 2/

S. Eenisch in Deschenitz Nr. 158, Böhmen.
R e i 6 , i l l u s t r i e r t e  P r e i s l i s t e  g r a t i s  u n d  f r a n k o .  —

Lhreusauseu
O h re n s lu s t,  S c h w e r h ö r ig k e i t ,  n ich t 
a n g e b o re n e  T a u b h e i t  beseitigt in  

kurzer S e it

Gehöröl L L "
P r e is  4  K r o n e n . B ersanb : 

Stadtapothckc Pfaffenhofen 
a. d. I lm  1 5 4  (Bayern).

Erklärung.
Ich habe am  24. J u n i  1913 

dicLokom otivführersgattinHrau 
E i s e n k e i l  in Villach beleioigt. 
Ich nehme diese Beleidigung mit 
Bedauern zurück und danke der 
F rau  Eisenkeil, das; sie von einer 
Klage bei Gericht Abstand ge­
nommen hat.

B a rb a ra  Gasser.

Achtung

kisenbahrrer!
Z w ei Iah reS w o h n m lg en  in  B isaniberg  
N r. 286. s e itw ä r ts  von  der P ra g e r  
Reichöstraßc. beslehenb a u s  zw ei 
Z im m ern , B o rzü n m er, Küche, S p e is , 
B c ra n d a , m it Ä artcn b tn ü tzu n a , im  
H ochparte rre; Z in ln ic r, K ab ine tt u nd  
Äüche im  S o u te r ra in , b i l ig  ab  August 
zu  verm iete» . 18 G ehm inu teu  vom  

B ahnhos Ü oruenbu rg .

E h r e n e r k lä r u n g .
K esertig ter h a t  in  ber S ta t io n  R asen­

bach im  Gespräch m it m ehreren  E isen­
bah n e rn  ü b e r Y ra u  A nna  W u t t e ,  
K o n b u k teu rsaa ltrn  in  S t .  S e i t  a . b. 
G lan , sehr ehruerletzenbe A eutzeruugen 
gem acht, welche falschen G erüchten e n t­
sp rungen  sinb u n s  jebet G runb lage  
en tbehren . G efe rtig te r b eb a u e rt au s­
rich tig , F r a u  A nna  8 3 - i t t t c  in  ih re r 
E hre gekränkt zu  habe» , n im m t bie 
bnmnIS ohne Borbebacht gemachten 
A eußerunge»  vollinhaltlich zurück irnb 
bankt fü r  b ie  Rücksicht, von  einer 
gerichtlichen Bersokgung A bstanb ge­
nom m en  zu  haben.

6 t .  V eit a . b. G la n , am  6. J u l i  1818.
P e t e r  M e i n e r ,  K ondukteur.

f ü r  H e rren k le id e r  zu  b illig s ten  
F ab rik sp re ise n  k a u f t  m an  am  

b esten  bei

Etzler & Dostal, Brünn
S c h w e d o n g a * s e  K r .  1 63 .

L ie fe ran ten  dos L ohrcrbundes n nd  
S taa tsb eam ten v e ro m es . 68

D nrch d ire k te n  S to ffe in k au f vom  
F a b r ik s p la tz  e r s p a r t  de r P r iv a to  
v ie l G eld. — N ur frische , m oderne 
W a re  in  a llen  P re is la g en . — Auch 
d. k le in s te  M ass w ird  g esch n itte n . 
R e i c h h a l t i g e  M u s t e r k o l l e k ­
t i o n  p o s t f r e i  z u r  A n s l o h t .

B°i.flcdjfcttlciöctt
alle r A rt, speziell bei n ä s s e n d e n  u n d  
« ch u tzp eu s lec h ten  tin iib e r tre f f lic h . 
D a u ta n s s c h lä g e n ,  H ü n io r r h o id a l»  
a u S sc h lä g c n , selbst in  den hartnäckigsten 
F ä llen , w o alle b ish e r angew ano ten  

M itte l versagten , verschafft 
A p o th e k e r  S t a u d e r S

L u z e m a - B c r l f a m
sosort H ilfe. — E uzem a-K ur ohne jede 
B erussstö rung . — P a tc n tam tllch  gesch. 

141.866. P r e i s  5  S tr .
Probcdosen 3  K r.

A llein u u r  echt burch bie R o th s c h e A V o -  
theke . t t a u f b e u r c »  I>. !17 (b ah r. All- 
flau). Z a h lr e ic h e  D a n k sc h re ib e n  von 
G e h e i l te n ,  insbesonbere von solchen, 
bie ja h re lan g  alle möglichen S chm ier- 
kuren  ohne seben E rfo lg  a n g e w an d t.

Von aufgelöster Tischlerei
Beste Gelegenheit für 
Brautpaare u. Möbel- 

käuier.MÖBEL
Fünfhauser Möbelniederlage
M. E i s e n h a m m e r  f i / n
Wien X V ,  Mariahilferstrasse ■ *  ^

(neben der L öw endrogerie).
P o lil ie r le  K im m ereinrichtunge 
K ücheneinrichtungen von 4 0  S

) tn  von 1 4 0  S r .  a u s w ä r ts ;
 -  itu n g en  von 4 0  S r .  a u s w ä r ts ;  m obe tne  Küche»,

weiß, von  70  S r .  a u s w ä r ts :  Schlas- u n b  S peisez im m er von 
SiHO S r .  a u s w ä r ts ; P lüschblw an von (1 0  S r . :  B etteinsätie 
von 9  S r . ;  M a tra z e n  von 1 3  f f r . ;  einzelne M öbel billigst. 
K leiner P re isk a ta lo g  sü r P ro v in z  g ra t is .  G roßes  M öbela lbum  

fü r  DO Heller in  B rie fm arken  sranko.
B r ie f l ic h e  B e s te llu n g e n  s tre n g  r e e l l  w ie  b e i p e r s ö n lic h e r  

A u s w a h l .
A usuhr in  alle Bezirke u n b  B ahnhöfe fre i.

Achten S ie  g en a u  au f  m eine F in n a  
_  Fünfhauser M öbelniederlage u nb  m eine 

® A utom arke. „ K o n d u k te u r ',  welche a ls  N e u n ,e ic h e n  m eine» 
Geschältes in  V c b c n e g rd f ic  in  m einem  S chaufenster ausgestellt 
ist. Lassen S ie  sich nicht ir re fü h ten , S ie  sinb erst b an n  beim 
richtige» Geschäft, w enn  S ie  »ebige Schutzmarke, F irm a  unb  
N am en  au f g e l b e n  S c h i l b e r n  v o r  b e i »  G c f c h ä s  t s -  

l o k a l  s e h e n .

W a r n u n g !

H err»  M . E isenham m er, W ien.
D a  ich vo rig es  f to h r von I h n e n  M öbel bestellte u n b  sehr zufrieden 

w a r , fo ersuche ich S ie  sreundlichst, auch f ü r  m eine Schw ester F olgende» zu 
fenben u . s. w .

A chtungsvoll
S l lb in  W a tz in .

P o n t a f e k .  18. M a i 1913.

Wassersucht
N ie re n le id e n ,  H e rz b e s c h w e rd e n , 
B l a s s n k a t a r r h ,  T a n d  u n d  W ricel, 
Z u c k e rk ra n k h e it, g esch w o llen e  F i ip e
beseitigt m a u  rasch durch Or. Nevlllos

Herz- und Walierluchtstee.
P r e is  4 K ronen , 3 P akete 10 K ronen. 

A lle in iger B ersanb :

S tad tap o th ek e  P faffenhofen a , d. Ilm 10
(B ay e rn ).

0 e
d ie  in fo lge  sch lech te r Jngcndgew oTm - 
h e jte n , A u ssch re itu n g en  u n d  d e r­
g le ichen  an  dom S chw inden  ih re r  
b es ten  K ra f t  zu  le iden  haben , w ollen  
k e in e s fa lls  v e rsäu m en , dio lich tv o lle  
u n d  au fk lä re n d e  S c h rif t e in es  N erven- 
n rz te s  ü b e r  U rsa ch en , F o lg en  und  
A u ss ic h ten  a u f  H e ilu n g  d e r  N erv en ­
schw äche  zu  le sen , i l lu s tr ie r t ,  neu  
b e a rb e ite t. Z u  b ez iehen  fü r  K  l 'ö ü  
in  B rie fm ark en  v o n  D r .  R u i n i e r »  
H e i l a n s t a l t ,  G e n f  8 8 1  ( S c h w e iz ) .

! 5 0 0  K r o n e n !
z a h le  ich Ih n e n , w en n  m ein  W urzel- 

v e r t i lg e r  
R i ü . Q a l h o “  Ih re  I lü h n c r-  ,,n ia  Odiue äu g e n , W arzen , 

H o rn h a u t, n ic h t in  il T ag en  sch m e rz­
lo s  e n t fe rn t.  P re is  e in e s  T ieg e ls  sam t 

G a ra n tie b r ie f  1 K rouc.

K E M E N Y ,  K a s c h a u

>., P o s tfach  12 115, U ngarn.

%ialten,Mm(iii|ten
Fußleiden

(offenen ffü ß en , e ite rn d e»  W unden  sc.) 
h a t sich b as  B ellsche  « n iv e r s a l - H e i l .  
u t i t t e l ,  bestehenb a u »  S a lb e , Gaze, 
B lu tre in ig u n g s te e  (B re is  kom plett 
S r o n e i i  i l 'O O  in k lu siv e  Z o l ls p e s e » , 
vorzüglich b ew ährt. Schm erzen Ber» 
schwinben sofort. — A nerkennungs­
schreiben lau fe»  fo rlw äh ren b  ein . — 
D a s  U nlversal-H eU uiittel, p r ä m i i e r t  
m i t  v ie r  g o ld e n e n  M e d a i l le n ,  ist 
echt n u r  a l le in  zu beziehen durch bie 
S e llsc h e  A p o th e k e , O s te rh o fe n  B  2 5  

(N iederbahern).
S e l l s  U n iv e r s a l  - H e i l s a lb e ,  G a z e  
u n d  B lu t r e in ig u n g K te e  s ind  gesetz­

lich geschützt.

01LMÖÜ1
beste existierende 

Marke für Herren und 
J&/) Damen, per Dutzend 
K» 4, 6, 8 und 10 Kronen.

> Neuheit furfferrzn
dauernd zu gebrau-

r Kronen.
Frauenschutz, jahre­
lang haltbar, per Stück 
S, 6 and 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver­
schlossen, gegen 20 h- 

Marke.

S .  GRÜNEM
Wien V /2 , Schönbrunnerstr. 1 4 1  /E . 
A dresse aufheben , e s  w ird Sie nie reuen.

Von Versatzämtern
Elegante Anzüge v o n  K  14'—, Sport- 
und Tourlftenanzüge K 1 6 —, Modo- 
Uoberzleber K 10 —, Salon-, Frack- und 
Smooklnganzug K 20 '— feine Herren­
hemden, Unterhosen K 1"40, Oamen- 
hemden, Korsetten, Hosen K l'BO, Bett. 
Wäsche K  4'50, Leintücher K 1'äO, Vor­
hänge K 2 20 e tc ., alle« erstaunlich billig. 
Auen Klelderlelhanstalt, per Ajozug 
K  2 '—. Zahlungserlelohterung wird ge­

währt. Einzig In Wien nur bei 
G oldstein , K a is e rs tra s se  40.

mit j e d e m  t a g e
w e rd e n  d ie  A n s p rü c h e  g rö ß e r ,  
d ie  m a n  a n  d a s  K ö n n e n  d e s  
E in z e ln e n  s te l l t .  N u r  m i t  g e ­
d ie g e n e n  K e n n tn is s e n  k o m m t 
m a n  h e u t e  v o rw ä r ts  a n d  b e ­
s t e h t  s ie g r e ic h  d e n  h a r t e n

KamplumsDaseln.
B e d ie n e n  S ie  » ic h  d a h e r  d e r  
w e l tb e r ü h m te n  S e lb s t - U n te r ­
r ic h te w e r k e  „ S y s te m  K a r n a c k -  
H a c h f e ld “ zu  I h r e r  W e i te r b i l ­
d u n g . G rtln d L  A u s b i ld u n g  z u m  
M o n te u r ,  M a s c h in i s t e n ,  W e r k ­
m e i s t e r ,  B e t r i e b s in g e n ie u r ,  
W e r k z e u g  -  M a s c h in e n b a u e r ,  

M a s c h f n e n k o n s t r u k te u r ,  
I n g e n ie u r ,  F o r m e r  u .  G ie ß e r -  
m e l s t e r ,  G ie ß e re i - T e c h n ik e r ,  
B a u s c h l o s s e r  u . I n s t a l l a t e u r ,  
K u n s t s c h lo s s e r  u n d  K u n s t ­
s c h m ie d ,  L o k o m o t iv h e iz e r  
u n 't  - F ü h r e r ,  E i s e n b a h n -  
T e c h n ik e r ,  E l e k t r o m o n te u r ,  
E l e k t r o m e c h a n i k e r ,  E l e k t r o -  
u h r m a c h e r ,  E l e k t r o i n s t a l l a ­
t e u r ,  E l e k t r o i n g e n ie u r .  A u s ­
fü h r l i c h e  P ro s p e k te  a n d  e in e  
62 S e i te n  s ta r k e  B ro s c h ü re  
-K a r n a c k - H a c h fe ld “ m i t  P r o ­
b e ta f e ln  w e rd e n  a u t  V e r la n g e n  
j e d e r m .  k o s t e n l o s  r u g e s a n i l t .

S c h a l l e h n  &  W o llb r i ic k
W i« o  X V U , S c h w e n d e r g .  5 9 .

daher ohne Risiko, sende ich a n  jede» 
E isenbahner eine A u sw ah l m einer 
berü h m ten  G u m m is v e z ia l i t ä te n  zu r  
Ansicht. K a rle  g en ü g t a n  I .  W e is ie l .  
b e r g t r ,  W i e n  V I, G u m p e n d o r f e r -  

s t r a f te  1 8 0 .  I I .  S t i e g e .

DAS E IN ZIG E
Brot, das man Jeden Tag mit 
Genuss essen  kann, Ist unser

HAMMER
BROT

Verkaufsstellen  
tragen Schilder 

mit d ieser

Schutzmarke

Ha m m e r b r o t w e r k e
UND DAMPFMUHLE

Skaret, Hanusch & W

. r j S R
v.";',../..-!-:,.,,,;,

Kronprinz
m it  u n d  o h n s  T r i c h t e r  a l le n  v o ra n  I

E« ist eine Tprechmaschine von reinster, harm onischer, shm balhischer Tonsülle, w oraus 
S ie  jedes existierende P la t le n sa b rik a t spielen können u n b . nicht w ie bei solchen 

ohne Nadelwechsel aus eh t P la tle n sa b rik a t angew iesen sind. — E inzig  
ist .sie bi» z u r  kleinsten Schraube vaterländische» F ab rik a t, von höchster 
P räzision , w ird  m it d reiiflhriger schristlicher G a ra n tie , ohne A nzah lung , 

a »  solvente K unde» in
M o n a tsr a te n  v o n K 5" an

d 'r-k t «n  die P r iv a tk u n d e  geliesert. Fabrikskassapreise bei B arzah lu n g . 
Keine Soll», ssracht- u n d  SüodttngSftjefen, welche au sn a h m slo s  bei jedem 
an d e ren  ffabrrkat im  'JSreife. inbcgrtffen sind. B o rfü h ru n g  ohne « a u s . 

zw ang . A p p a ra t u n d  P la tten k a ta lo g  g r a t is  durch die 
E in z ig e  S p re c h n la s c h in -n fa b r ik  O e s te rre ic h «

H. Mmpink, W ien VII, «aiserstratze Nr. 6 5 .
© cß tiindc t 18% . G eg rü n d e t 1898.

Reparaturen, Umtausch und Umänderungen aller Systeme.

H otzvkeifen /S trapazpfeisen , M unbüisse,
W eichselrohre u nb  alle Rauchrequistten^ 
FernerE iig lerSG esundheitS pseifen  ZÄifc

Photographien
au f P o rzellanaeqenstanden  in  liner* 
reicfjtcr A u sfü h ru n g . S c h ö n f te r  <Oe« 
fch en k a rtik e l. K ausen S ie  P feifen  und  
Rauchrequisiten n u r  beim  E rzeuger. 
V erlangen  Äie P re is lis te . S a m m le rn  

von A u fträg en  Ijofjet R a b a tt .

Josef Engler
Pse ifenfabrik  u n d  P o rze llan m ale re i 

Linz a. d. Donau, Melicharqasie 4.
Erstes u nd  g röß tes  Spezlalgesdiöst der 

Rauchrequisitenbranche Oesterreichs.
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